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Nr. 1) Dienstanweisung für Propsteikatecheten 

Evangelisches Konsistorium 
D 30 830 - 4/67 

Gr.eifswald, 
den 20. Juli 1967 

Nachstehend wird di·e am 16. Juni 1967 hes·chlossene 
Dtenistanwe1i1sung für Propsteikatecheten verö.ff.ent­
Hcht. 

Im Auftrage 
L a,b s 

Dienstanweisung für Propsteikatecheten 

I. 
1. Der Propsteikatechet ist zur Unterstüt•zrung in der 

Leitung des kat·echetis·Chen Direnstes berufen. Er 
wiI1d vom Evang.elischen K>onsistmimn beauftragt, 
das ehe Di·enstaufsicht führt. . 

2. Der Propst•eikatechet ist an die Ordnungen der 
La!1!deskirche geburuden. Er übt s·einen Die:nst im 
Einverne:hmen mit dem Bischof IPKO Art. 119, 5), 
dem Propst (PKO Art. 114, 1) und dem Evange­
lischen Konsistorium a1rns. Er ist an den vom Ev. 
Konsistoril!'m einz1u1heruf.enden Konventen der 
Kreiskat•echeten beteiligt. 

II. 
1. Der Propst.eikatechet überni:mmt in den ilhim zu­

gewiesenen Kir·chernkreisen di,e fachHche und per­
sönJi.che Betreuung der Kreisikatecheten, Kateche­
ten und .katechetis1chen Helfer, unhes.chadet der 
Aufga:ben der Kreiskatecheten. 

2. Er .beruft die Katecheten ein- bis z,weiimal im 
Ja:hr zu einem mehrtägigen Bezirkskonvent ein, 
:cler unt.er s·einer Leit1un,g staatfindet. Außerdem' 
sorgt er dafür, daß a1uch eintägige Konvente in 
den KircheI11kreisen stattfirnden. Lm Zusammen­
wirken mit dem Superintendenten können cfi,es•e 
auch vom Kreiskatiecheten gehalten werden. Der 
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Prop.st.eikatechet gibt Ratschläge für gemeinsame 
Konvente zwischen Pfarrern ·und Katechetell11. 

3. Er besucht die Katecheten i·n ihren Gemeinden 
und vers·chafft si·ch einen EinhHc.k in dde Arbeits­
uncl Lebrensver'häl1nisse der Katechet.en„ Er läßt 
sich Stunden- und Unt.errkhtshücher so.wie wei­
t.ere Aufzeichnungen über ihren Dienst vorlegen1. 
Dber Unt.errichtsstunden, clie er hospitiert, hält er 
N a·chhespr.echungen. 

4. Das Schwergewkh1 der fachHchen Arheit mit den 
Katecheten bei Konventen und Besiü1chell1 Hegt auf 
dem theolr0gischen und methrodisd1-päda.gogis1chen 
Gebiet. Die W eiterbil.dung . der Katee:het•en ist zu 
fördern. Auch soll der Propstei.katechet Anre­
gungen für die a'Illderen Gebiete der Gemeinde­
arbeit gehen. Die Elternarbeit fördert er durch 
persönHches Mitwirken .. in Elternahendein1 und 
·durch Vorträge. 

5. Der Propsteikatechet arbeitet mit den Superinten­
den1:en und Kr·eiskatecheten z1u.s.ammen. Er he­
spricht mit dem Superint.endenten hzw. Gemeinde­
pfarrer die sich au,s Bes-uchen ergehen.den Fragen 
uncl V er änderungen und die Durc:hfübruin,g von 
Konventen. 

6. Der Propst.eikat-echet fördert die Zusammenarbeit 
·zwischen Superi·nterndent und KPeiskatedhet und 
izwiS'chen Pfarr.er und Kat•e•chet un1d bemüht si:eh, 
·das gegeng.eitige Verstänclni1s zu festi1gen1. 

7. Bei Unstimnii:g.keüen, die Illkht mit HiJf.e des. 
Prop,steikat.echelen auf Gemei,n,de- nder Kfochen­
,kr.eis1ebene beigelegt werden könnien, i.st d1er Propst 
zu Rate '.ZIU ziehen und gegeibenenfa.Hs dem Bv. 
Konsistorium Bericht ZJU erst&tten. 

8. Der Propsteikatechet rkhtet se.in Augenmerk stän­
dig darauf. daß in allen Gemeinden die getklluften 
Kinder re.gelmäßi·g in der Ghüstenlehre e:rfoßt 
werden„ Er bemü'ht sich, im Benehmen mit ·dem 
Superintiendenten und Kre.i1skatechet1en duH!h Vor­
.schläg.e auch üher Parnchi.al- oder Kir.chenkre.is­
grenzen .hinweg Lücken in der U:nterrkhts.erlei­
lung zu schließen. 
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9. Freiwer.dende und wiederziuhes1ei:z1ende Katecheten­
.steHen sind nach Rücksprache mit dem Superin­
te111dent·en, Pfarrer und Kreiskateche1t,en dem Ev. 
Konsistorrum anziuz.ei,gien; dabei sind mö,glichst 
Vor,schläge für dioe Wiederhe1setz:un1g zu1 machen. 

10. Zweimal im Jahr er,stattet der Props.teiikateche1 
·dem Ev. Konsist'Orium üher seirl'e Täti1g:ke1t schrift­
.lichen Bericht. Dher hesondere Erei1gniss.e s.etzt 
.er das Ev. Konsistor.~um sofort in Kenn.tniis, vor 
allem, wenn ·ei'n Eingre,Hen erforderlich ersocheint. 

11. Der Propsteikat·echet führt seinen di-enstlkhern 
Schriftwechsel mit den Katecheten über den. Su­
perint.endenten und Gememdepfarner„ In per­
sönlichen AngelegenheHen ver.k.ehrt er rnnmittel­
.bar mit den Kat.echeten. 

12. Der Propsteikat-echet ha:t das Hecht. vo0n den 
Kreiskat.echeten und Katecheten s1c:1.:-Lftliiche Mit­
teüung·en über die Arbeit . anZ1ufordern.. Rund­
schr.eiben sind dem Ev. Konsistorium zm Ab­
:zeichnung vornul.egen. 

III. 
1. Der Propsteikatechet soll - soweit es· der Diens.t 

in der Propstei zuläßt - i:m Unterricht des1 ka.te­
chetisoehen N a·chwucllS.es an den kirch:Uchen Aus­
.bi1dungs1stätt.en mi:tarheHen. Ebenso beteiligt er 
sich am kat.eohet1s1chen KoUeg und an Förderungs­
,kursen. 

2. Er besucht die Praktikant·en der AuoSbildungsstät­
t.en an i:hr.em Einsatzort. soweH dieser in seinem 
Ber.eich liegt. und berkhtet darüber der Ausbil­
dungSoStätt.e. 

3. Er ist darüber hinaus bereit, im Rahmen seines 
Di.enstes. auch bei anderen Veranstahunge.n wie 
Rüstzeiten und Tagungen mitzuarbeiten. 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnamridtten 

Berufen: 
Der Pastm Joachim H u 1s ·e mit Wirkung vom 1. Ja­
nuar 1967 in di.e Pfarrstelle Retzin, Kir1chenkrei1s'1 

Penkun. 

Die Pastorin Eva S t e i n e r mit Wil1kung vom 1. Mai 
1967 in ·di.e PfarrsteUe Teterin, Kir.chenkreis An­
kla1m. 

In den Ruhestand getreten: 
Pastor Georg L .a n g .e , Sa.s,sen., Kir.chernkreis. Loitlz, 
mit Wirkung vom 1. Juli 1967. 

Gestorben: 
Am 27. Juni 1967 im Alt.er von 57 Ja;hr·en Pfarre'r 
Max Wes t p h a 1 in Hohenmo·cker, Kirchenkreis 
Alt.entreptow. 

D. Freie Stellen 

Die Pfarrs!.elle Koserow, Kirchenikreis Usediom, wird 
demnächst frei und ist wieder zu hesetz.en„ Dr·ei 
Predigtstä1ten, ca,. 4500 Seelen. Obers.c:hule am Ori, 
·erweiterte Ohers.chule in W olgaist pf.arrwohnung 
vorhanden.. Busverhindung na.eh Wolgast und Use­
dom. Bewerbungen sinid an den Gemeinde:kirchen­
rat üher das. Evangelische Konsist·orium Greifswald 
zu richten. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 2) Arbeitstagung für Religiöse Volkskunde 

Evan,gelisches Konsistorium 
A 31 505 - 1/67 

22 Greifswa1d, 
den 17. Juli 1967 

Wir weisen auf die dieisjährige Tagung der Arheits­
gemeinsdiaft für Religiöse Volkskunde, diie vom 16. 
10.-20. 10. 1967 im Stephanus•stift in BerJi.n-Wei, 
ßensee stattfindet. Mn und geben nachstehend di1e 
Einz.elheiten bekannt: 

Vorg.esehene Themen: 
Pfarrer Raatiz: 

Das Magische bei den Amtshandlungen in Brauch­
tum un1d Agenden (Auswerlurng einer Umfrage 
in Gemeinden westlich des Thüringer Waldes) 

Dr. Wailter Heim: 
Vo;lksfrömmigkeit unid Liturgiie am Bei1spiel der 
(katholis.chen) Schweiz 

Pfarrer Zeim: 
Das Magische in der protestantischen Kirchen­
lieddich tung 

Prof. D. Holtz: 
Martin Luther und das Pmb.lem des Ma:gischen 

Prof. Dr. H.-G. Frinzs·che: 
Kritische Berücksiochti1gung des Magi1s1chen im ( 
Handeln der Kirche. 

Tagungsort: 
Stepha111us-Stiftung Berlin-Weißensee 

Tagungszeit: 
Anreis·e: Monta.g, ·de!) 16. Okt·oiher 1967 
Abreis·e: Freita;g, den 20. Oktober 1967 

Tagungskosten: 
Heisegeld urnd 12,- MDN pro Tag für Verp0Ile­
•gun.g und Unterkunft. wenn letiztere im Heim 

Anmeldung, 
hts 1. Oktober an den Leiter der Arbeit.s,gemein­
schaft, Pfarrer Martin Zeim in 402 Halle (Saa­
le), An der Marienkirche 1. 

Den Angemeldeten gehen nach dem 1. Oktoher wei­
tere Nachrkhten zu. 

Im Auftrage 

Labs 
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F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 3) Material :für Gemeindeveranstaltungen 
anläßl. des Reformationsjubiläums 

Ewmgelisches Konsistorium 
A 30 702 - 27 /67 

Greifswald, 
den 7. Juli 1967 

Der V orhereitende Auss.chuß für das Reformations­
jubiläum 1967 ;hat eine Handreichung erarheiten. las­
sen für Pfarrer und Kat•echeten mit Material für 
Gemeindeveranstaltungen anläßHch des Reformati­
onsjubiläums. Da diese Hanrdreidmng nicht als Bro­
S·chüre im Druck er.s·cheint veröffentlichen. wir dar­
aus eine Pr,edigtme.dita/ion von Pfarrer Dr. SHller -
Pro;hn über foh. 2, 13-22, sowie einen Entwurf für 
einen Kind.ergottesdienst über Röm. 1, 16 (Auslegung 
und Darbietung). ·Gleichzeitig machen wir dmauf 
aufmerksam, daß in den ,;Zeichen der Zeit" 1967 /68 
eine Unterrichtshilfe er·scheinen wird, dte wiir auch 
den Katecheten zugängHch zu ma:c'hen bit1ten. fün 
Sonde:vdruck über die Gesialtung V•on Gemeinde-

. . abenden wird jedem Pforr.amt zugeleitet werden. 
Material für einen Lesegottesdienst kann über die 
Herren Superintendenten beim Evangelisd1'en Kon­
sistorium angefordert werden. 

Im Auftrage 

F.aißt 

Predigtmeditalion zum Reformationsfest 1967 

über Johannes 2, 13 -22 

I. 
V.arbemerkungen 

1) Liturgisches: Daß sich das Reformationsfest als 
gesetzHcher Feiertag am 31. Oktober s·elhs;t in den 
von der Reformation ,geprägten deutsichen Ländern 
bis heute niicht über.all dmchgeset•:z;t hat, ist zunächst 
einfach historisch bedingt: 

Die Yät•er der lutheris.chen Reformaüon dachten gar 
nicht" an eine neue Kirchengrü:Illdu1ng, es gi:ng ihnen 
zutiefst um die Erneuerung der unia s·ancta ecclesia. 
Und das gilt natürlich auch für die retche litur­
gis·che Geistaltung des Kirchenjahre:s mit seinen vie­
len Festen, .die nur rnm ein Minimum redrnzi:ert wur­
den. Das Allerheiligenfest. die drei groß1en Marien­
fest1e, da1s Midwelis- und auch das Johanntsfest S•o­
wie di-e za1hlreiichen Aposteltage sind videmrts bis 
weit ins 18. Jahrhundert hinein in der lutheri1schen1 
Kirche überaus festlich be,gangen wor:den - maill 
denke nur an J. S. Bachs groß:artiige Kantiaten „Wie 
schön leuchtet der Mor,genstem" rnwv 1) Uilld „Herz 
und Mund un:cl Tat und Lehen" (BWV 147) für die 
Fest.e Mariae V erkürndigung und Mariae Heimsu­
chung. Demgegenüber vermochte die fostHche Be­
ge1hung ·eines alljährl1ch zu feiernden Reforrnaüons­
fest1es nur s·chwer Fuß zu fa1ssen. Nt1Chdem das Re­
formationsfest in Sachsen erst 1667 v1on Kurfürst 
Joiha:nn Georg II. ver:01•dnet worden war, und zw,ar 
nur als „halber F.esttag" (d. h. n1Ur mit Vormittags­
gottesdknsten, im Untersohied zu den sonst .an al­
len Sonn- und F.esttagen auch übli:che1n Mittaigis- und 
Nachmittagsgottesdd,ensten), wurde ers jedoch, wenn 

der 31. Oktober auf den Sonnabend oder Montag 
fiel. auf den Sonntag verlegt. In Leipzig wurde der 
Hauptgotiescli:enst des ReformatiionJsifoste:s ·erst 1715 
den I-IauptgoHesdiensten der anderen So1nin- und 
Festtage insofern gleichgestellt, al1s. nun .a1uc:h der 
Abendmahlstdl (noch im gaillzen 18. Jahrhundert 
neben der Predigt allso.nn- und fosttäglicher Höhe­
punkt des Harnptgotteisidienstes) gehalten werden durf­
t·e. Aber die hez·eugten Kommunikant·eillzifforn der 
Reformationsfesttage im 18. Jai11i1rnn1dert :machen deut­
lich, daß c'He Aheniclrnahlsheteili1gimg an di:eisem Tage 
weit unter dem Dur·chs.chnitt selbst der sonn- und 
wnchentägliichen Abendmahlshet·eiliigun:g blteb, s:a daß 
die für ga:n:z Sadrnen zutreffende Kla1g:e Christian 
G e r b er s nioht übertrieben s1ein dürfte, derzufolge 
das Reformaüorusfest „'S·chlecht genug ge:feyert wird; 
denn in Städten und a1uf dem Lain1de ge1hen die W"e­
nigsten in die Kir.ehe, soTI1dern wart·ein fhre Han­
thierun:g ab: da wir doch Urs.ach hätten, diesen Tag 
besser zu feyern als das Johanni:s- oder MarÜbe­
Heimsuchungs-Fest; denn die Wohltat, daß uns 
GOTT von dem Römis.chen foch befrey·et, u111d .<l'lliS 

Bahel geführet hat, ist unau1ssprechliich groß" (Histo­
rie der Kir.chen-Ceremonien in Saiehs·en, Dr:e1sde111J und 
Leipzi-g 1732, S. 105). Die besonderen Reforrn1a­
tions-Jubiläen anläßlich der 100., 150., 200. und 250. 
Wiederkehr des Tages von Luthers Thesienarns.chiag 
sowie auch die entisprechernden hubel:f.estie der Uber­
gabe des Augsihurgischen Giauhen:sihekenntni1ss.es. des 
Abs.chlu1ss.e1S des Augsburger Religionsfriec1erus. und 
der Einfü'hrung der Reformatiion in den eirnz,elnen 
Städten siind aHerdiing:s mit groß,em Aufwand uin:d 
unter zahlreicher Gottes.dienst- und Ahendmahlshe­
teiligung gefeiert worden, und zwar bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts meistenJs dr.eitägig (garnz. ent­
sprecherud den 3 größten Festen des Kfrchenjahre:s, 
die ebenfalls weHhin dreitägig, d. h. mit einem an 
aUen 3 Festfogen voll ausgefüllten Plan an Gottes­
di.ensten und Andachten, gefeiert wurde1n1). Im 19. 
Jahrhundert wurden die Reformatiions.jubiläen mei­
stens zweitägig, später nur noch eintägi·g gehalten. 
Die fri.Uher so gmße Zahl an Gottes1dienst,en un:d 
Anclacht.en wurde mehr und mehr dur:ch säkulare 
Reformaüonsfestfeiiern erset•z1; beis1;:mc1er•e Reformati­
onsfe.stsdml1got1esdienste, zu de:n:en die Schulklas,s1en 
g.es-ohlossen hingeführt werden, und Kir:clhenkon,z.erte 
w,erden weitihin ühli:Ch. Die im Jubeljahr 1917 vie­
lerorts geplanten „Lutiherfestspiele" a:uf den Theater­
.bühnen konnten durch die Krie@sverhältniss1e vi1el­
fac:h nicht verwirkltcht we11den. Seit dieis·er Zeit 
mehren skh auch die kriti•s1chen Außemn1gen üher 
den Wert der .Reformatio111sfei-ern überihaupt. Der 
lut:herische Pastor Heinrkh Ha n s e n gibt in die:s·em 
Jubeljahr seine 95 „Thesen" her.aus, in deruen ies 
u. a. heißt (deutsch übersetizt'): „Der Prot.estanüsmus 
'hat keinen Grund, Jubiläum zu feiern, wohl aber, in 
Sack und in der As:ehe Buße zu tiun . . . Die Re­
formatiion kann mit Fug und Recht eine Defonna­
tion genannt werden, weil ihre gutgemeint1en Bes.tre­
hurngen z.um größten Teil mißraten sind . . . Die 
Signatur des jetzigen Protestantismrn3 iist: Mas.senab­
fall und verein:zelte gläuhiige Krefa.e und Illidj,viduen; 
allgemeiner Unglaube und ein Rest von Gläuhige,111; 
allgemeiner Tod und einzelne Lehensfunlken" (2„ 4. 
und 13. T.hese). Auch wenn sokhe Sät1ze als über·· 



.54 Amtsblatt Heft 8/1967 

spitizt gdten müssen, so werden wir dod1 im Hin­
blick auf das Jubiläum im Jahre 1967 n1cht ver­
ge:ssien dürfen, worurrn matn im 17. und 18. Jahrhun­
dert noeh sehr wohl gewußt hat, daß evangelische 
„Da:nck-Tage zugletclh a1uch wahre ernsfüche B11ß­
Tage seyn u111cl heissen" (Gerber, a.a.O., S. 568). 

2) Zum Predigttext: Als Predigttiext am fteformati­
onsfost 1967 ist s10wo!hl Johan.neis 2, 13-22 als1 auch 
die frülher gern v,erwe111det1e Perikope Matthäus .5, 
1-10 (das alte Evangelium des Allerheiliigenfestes) 
v01Jg.eschla1ge:n w1orden. Beide Text,e sind als Refor­
mationsf.esttexte gleich alt; denn sie sinicl enst durch 
di,e Eise.nacher Periikopeno11dnun;g von .1896, die 
nach einem Jahrhundert litur,g~schen V erfaUeis dem 
Reformatto111sfost doch einen ei1g.en.ständigien Charak­
ter al1s ·evangelischen Festtiaig ~m Kirchenjahr s.tchem 
wollte, cHe&em Festtag zugewiesen worden. Zu.vor 
war es weitihin Sache der jewefügen Ko111sistorie111, 
die ·am Reformaüo111sfest .als Le:surugen und Predi.gt­
texte in Frnge kommenden Perikopen -auS1z.u:wählen, 
wobei etwa in Leip:z~g ~m 18. Jaihrhundert meisterns 
2. T:hessalornicher 2, 3-8 al,s Epi1st1el und Offenba­
rung 14, 6-8 als Evan.geliu1m v·erordnet wurde.' Nur 
für die&en einen Sonn- bzw. Festtarg inn Kirchenjahr 
durfte bis um 1800 dais Konsisitorium den Predigt­
text bestimmen - biis daihin wurde ja stets alljähr­
lich im Haupt1g0Uesdi1e111st über das alte Evarngelirnm 
des Tages gepredigt - , und es verordnete d.azrn häu­
fig Text,e aus den Psalmen, so etwa 1727 Psalm 8.5, 
6-8 oder 1735 Psalm 80, 1.5-20. Als der 31. Ok­
toher 1734 auf den 19. Sonntag rnac:h Trinitatis fiel. 
wu11de als Predigtt-ext das Evarngeli.um dieses Tageis 
(Matthäus 9, 1-8) bestimmt - w1ederrnm eirn deut­
liches Zeichen dafür, wie weni1g ei.genstäniclig das 
ReformaHonsfest ·damals noeih war. Nachdem mm 
bei der liturgisohen Neruordnung unseres g.ottesd1enst­
liohen Lehens von der Lutherischen Liturgi&chen Kün­
fenenz ·der 1. November als „Gedenihaig der Heili­
gen" mit dem alten Evangelium Mattihäus .5, 1-10 
als zurüokzugewin111e111des Ziel fest irns Auge gefaßt 
wor,den ist. sollte man nun auch, um zu einer ein­
heitliohen Praxis zu .gelalllgen, aurf di1esen Text als 
möglichen Pr,edigttext :der Textrethe, in der S10Ilist 
die alten Evangelien beharndelt werden, v·erzichten 
und nur auf Johannes 2, 13-22 - 1s1owohl v1on der 
VELKD als auch von der EKU a1s Evangelium des 
Reformaüonsfosttages bestimmt - zurückgreifen. 

3) Literaturhinweis,e: Neben den beikannte:n Kom­
mentar,en, deren Exegese ·zu Unsierer Pertkope h1er 
voraus1gesetzt wird, :sei zur MeditaUornsihilfe bes,on­
de11s aufimerham gemacht auf die dogmat1sche Exe­
l~es·e von Peter Brunne r (in: Leiturgi,a, Band J, 
Kassel 1954, S. 144 ff.) sowie auf die Predigtlmedi­
tationen von WilheLm S t ä h 1 in (Prndigt'hilfen, 
Barud 1, Kassel 19.58, S. 366 ffJ, Günther Dehn 
(in: Georg füchholz „Herr, tue meine Lippen auf', 
Band 3, Wuppertal-Banmen 1957, S. 480'ff.), Ernst 
K ä s e man n (in: Göttinger Predigtmeditatione:rn 
1955, S. 2.50 'ff.). ullid Johann Haar (in.: Göttinger 
Pr1edi1gtme1ditaüonen 1961, S. 279 ff.), ferner auf „Da1,s 
Johannes-Evangelium und die Gegenwart" vo!ll Wal­
ter B ü l,ck (Hamburg 1947, S. 19 ff) und „Die 
Herrlichkeit des Goitess:ohnesi'' von Theodor J ä -
n iic k e (Berlin-füelefeld 1949, · S. 42 ff.). Martin 

Luther hat über unseren Text in fortlaufender 
Re.ihe an drei Sonnabenden des Jahres 1.538 gepre­
digt, ;und zwar am 9. Februar über die Vel'se 13-16., 
a:m 23. Februar über V.eris 17 und ,am 2. März, über 
die Ver,se 18-22 (v,gl. Erwin Mü 1 h a.u p t „Martin 
Luthern EvangeHen-Auslegunig'', 4. Teil, Göttingen 
19.54, S. 112 ff.). An prakt1s.chen Ausle1gung.en der 
Gegenwart sei vor allem die aufrüttelnde Predigt 
von Walter L ü t h i (in: fohannes, da1s vierte Evan­
gelium, ausgelegt für die Gemein:cle, Basd 1942, 
S. 38 ff.) genannt. 

II. 
Z u r M e ,d i t a t .i o n. 

1) An der Tatsache, daß die Te1mpelreinigung Ge­
g~st.and der Berichterstattung in sänntlichen vier 
Bvangel.ien i:st. wird offenkundig, daß die Urchri­
~tenheit cla,g, Erei1gnis der Tempelreinigung als> ein 
sehr zentrales . .im Wirken Je.su verstanden hat. Alle 
vier Evangelisten sind sich aber in threm Zeugnis 
darin einig, daß Jesus den Tempel selbist. das Zen­
trum kuJtis,chen Lebens im daunaligen lisr.a.eL nicht 
beseitigt wis,sen will. Auoh wenn die Zeit kom­
men wird, wo „nicht ·ein Stein auf dem andern. 
bleihen wird" (Mank. 13, 2), so i1st urnd bleiibt der 
Tempel trot'Z der Schändung und Entweihung durch 
Händler- und Krämergei>St doch „GottesJiaius". Es 
i1st da,s „Haus des Viat,ern" (V .. 16), und Jesus 
kämpft darum, daß es „wirkliioh seines Vaters Haus 
und ni,eht irgend 'etwais aniderns sei. aU1ch niicht das 
Haus irgendwelcher numinoser Machtgefühle und 
Stimmungen, sondern eben da1s Harns se~nes Vaters" 
(W. Stäihlin). Damit wird aber gk1chz1eHig von Je­
suis bestätigt, daß di,e1s1es HauiS in besonder·er Wei1s1e1 
Ort der Ge&emv.art Got.tes iist .o,der doch zumindest' 
sein soll (vgl. auch Matt'h. 23, 21, wo J.esus1 das, 
Wohnen GoHes im T1empel voraus,setzt). Darin ist 
J esu Ho,chs1chätzung des Tempelis begründet. und nur 
deshalb weiß er .sich zur Reinigung die&er Stätte 
gerufen. Er kann und will die Entwe:ithiUJng dieses 
Göttes;liauses nicht dulden. Bs i1st „heiliger Zorn", 
der fosrns zur Tat - sdueiten läßt. Bs geht ihm um 
die Ehte des Vaters, die er ents·c.heidend arngetastet ~ 
sieht. Es ist ·di,e Tempelrein.i:gung zunächst 1ein 
Kampf ·um die Elue Gott.es. 

2) Der Tempel Gottes ist allerdrirngs n.iic.ht um Got­
tes, S<orndern um des Menschen .willen d:a; denn 
Gott braucht für sich natürlich ,ke:ine irdd1s1chen Wohn­
stätten. Gottes Gegenwart ist au.c,h nii1cht an das 
Heiligl:um in Jerus.aJ.em gebunden. Es wäre vermes­
sen und gefährHch, wofüe man s1kh auf ·den Tem­
pel wie a1uf „.eine stein.erllie Garanti.e der Gottes­
gegenwart" (füchrodt) s1el!bstsi1cher verlaiS1sen. Die Ge­
genwart Gottes kann a1ufhör.cn., und sie hört ga,mz 
offen>S1chtlich dort auf, wo der Tempel zium „Kauf­
haus" wird. Ja, worin besteht di,e Entheili1gung des 
Gotteshauses, was macht den Tempel Go.tte1s Z'UJn 
„Kaiuföaus'"? - Auch wenn der Opf.er~lienst Israels 
seinem lJr,sprung nad1 „eine gnädige Erlairuhnis1 und 
eine Gn&denanordmm:g Gottes, nicht eilll v,am Men­
schen in eigener VoUmaicht unt1ernommernes Werk" 
(P. Brunner) war, und aiuch di1e T:eimpel11eini1gung Je­
rsu auf dem Tempelplatz (äußeren Vorhof) spielt, 
das ganze Geschäftstreiben also vom Tempelinneren 
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selbst fern.gehalten wurde, so wurde da.c'h ch111ch den 
merkantilen Betrieb in den Vorräumen der gan:z;e 
K:ult, cli~ ganze Frömmrgikeii in cni1schei&~nidem Ma­
ße besiiimmt, ja letztHch sinnentfwmdet. Wo der 
Krämergeist lebendig ist urnd dais Geschäüslehen, mit 
dem notwendig.erweise rnuch dais FeiLs1chen und Be­
trügen venbunrden irst, hehen1sc'hernd 'ins BHdkfelcl 
rückt, da steht ehen 'der Mensch mit ,seirner Leistung 
und seinen. Werken im Mittelpunkt des Geschehenis. 
dt1 sirnd die GRrncUaigen urnd Vor,aius1s.etzungern der 
Frömmigkeit .anthropoJ.ogi1sch besttmmt. Hier hängt 
der Kult und d1e Frömm1g,keii entiS.oheidend von dem 
ab. wais der Mens.ch leistet und vollbrirngt. Di.eser 
egozentrischen Haliung ent1spri1cht dernn arnch die ty­
pische Reaküon der ,Juden" in Veris 20; „Nkht 1das 
Geheimni1s des Tempels. nkh1 Gottes Geigenwart in 
ihm, soll!dern ihr.e .1.l'rheitisame Le1stung 1zur Verherr­
lichung des Tempels halten sie Jesru vor" (Schlatter). 
Wo .aber der Mensch sich durich seine Leistungen 
und Opferg.ahen die Gurnst Gottes .zu „erkaufen" 
sucht, da wird das 'Gottesharus zum „Kaufh1.11rnS1". 
Dem vierten Evanrgelisten ziufolge wendet 1s:ich fosus 
offenbar nicht nur gegen 'die Entartrumg des Han­
delishetriebes im Tempe1hezirk, sonidern daigegen, daß 
.an diesiem Ort üherhaupt Handel .getriehen wird (das 
liegt in der Definition „Kaufhaus" irm Untersd11i,ed 
•zur Bezeichnurng ihei 'den Synoptikern, die von einer 
„Rätiberhöhlie" sprechen, beschlossen; vgl. .arnch Mank. 
11, 16: „ ... -und ließ nicht zu, daß j1emand etwais 
durch den Tempel trüge"). Nach den .synoptiis1chen 
Parallden soll der Tempel ein „Bethaus·" sein, das 
heißt eine Stätte rechter AruheturlJg. Daß he'i Johan­
nes di.eser Begriff nicht v.erwendet, st.att cleSJsen aber 
vom „Harns des Vat1e11s" gespr.a.e:hen ·wir.d, i1st s.aoh­
lich bess.er urnd unimißversfändHdher. Auch wenn 
cla1s Gehet der Gemeinde und deis Birnzielrnen. letzt­
lich e:in „Ge,s.cheruk" ist, so liegt doich heim Akt ·des 
Betens die Aktiviiät 'ganz ruuf seiiten des Merns.chen. 
Daß aber im Gott<eSJha1us die entscheidende Aktivi­
tät von Gott misgeht, daß Er der ei.grentli.che Herr 
diies·er Stätte ist und ZIU b1eiihen ha1t, solltre auch 
schon di·e Definitiion erkennbar machen. Wir wer­
den ,also <leim vierten Evangeliisten rnur folgern kön­
nen, wenn ·er vom „fLa1use cteis Vatel1S" spricht unldi 
dt1mit kernnilich macht. um ·wen es si1ch entscheidend 
1ha111delt urnd woru'!n sich aUes ,„chieht" in cHes.em 
Ha1rns-e. „Hier wüid nichns ·erharndelt, sondern hi.er 
wird geschernkt. Gott gibt. und cler Me111sch antwor­
tet darauf mit Dank und A111hetun1g" (G. Dehr:i:L 
Rechtie Frömmigk·eit 1ebt allein davon, w&s Gott 
schenkt und tut. Im Gotte:sha:us st1eh1t al1ei111 GD'tt 
als der Schenkende im Mittelpunkt des Ge1scheherns. 
Wenn fosrns alle Händler und Wechsler mit der ge-
1sa11nten War.e aus dem Tempelhezirik ihinaustreiibt 
urncl c1t1hei 1mit größt.er Rad1kalität vor.geht. inde;m er 
:sdbst ,„den Wechslern 'das Geld vers.chütte:te urnd 
die Ti.sehe umstieß" (V. 15), dann clri111gt er damit 
<11uf die Wfodeiher:stel1ung der recht,en Fröimmi1gkeit, 
dann geht .es ihm um die „Reinheit" der Frömmig­
keit, ·einer Frömmigkeit, 'me nicht mehr dmch Opfer 
und Le1svungren des Mernschen geprägt i!St, sornclern 
ganz von der Gnadengegenwart Gottes leiht. 

3) Je:s,u Handeln i:m Tempel kann rnur als messia­
ni,sches verst.arnden wer·den; wer hatte denin sünst als 

Einzelner wuf einem so weiten unüibersi.chfüch~n, 
Platz, wi.e es der Tempelplatz in J erus.aJem dar­
istdlte. dne umfangre.iche Reinigung durchführen 
:können, ähne auf wirkisamen Widersta1rnd z:u stoß.en? 
Es war di.es doch ·eiin urnerhörter Eirngriff ini die Be­
fugntss.e der T·empelhehörden. Hier muß doch et­
was von Jesu Vollmacht deutHdh giewouden sein, 6'0 

·daß die .bei Jo:han111es sich an die Tempeilreinigiung 
anscI1ließ,e111de Erörierung der Vollmachtisfra1ge durch­
aus •sinnvoll am Platz.e iist (W. Stählin und G. Dehn 
hchandeln in ihrer Meditatiion die Vern.e 18 ff. 
nicht!). Es ist Lohmey,er zuzu1stimmen, wenn er in 
s.einem Mm:kus-Kmnmentiar zur PeriJwp·e sagt: „Wer 
so handelt. ist der eschatologi&che Herr und Hüter 
des T.empdsi. der sich damit gegen die g1e/!jen.wärti­
,gen Herrien erhebt" (Lohmeyer st1eHt d&sielhs,t fest, 
·daß „auf dem Boden des TempeJ:s ,nur der Prie­
ster handeln und hefeMen karnrn"). Dies· aber he­
darf einer Klaris~eUun,g (vgl. in dies·em Zmsammen­
lhang aiuch die Beriichtenstatttmg bei Mattihäu•s: Un­
miHelhar der TempeJr.eini!giung vorauf ge!ht fosu tri­
umphaler Einzug in Jerus.aiem, urnd niach 'der Tem­
pelreinigung wird fosrns weg:en seiner H.andlungs­
wd.se und des. Hosianna-Ru:fos deis Volkes zur Rede 
.g:estdlt). Das Jesus in Verhirndung mit der Tempel­
reini:giung zumindest gelehrt hat, wird hei ·Markus 
und Lukas aus1drückHoh erwähnt. Während Lukas 
unmittd.har nach dem Berkht der Tempelreinigung 
die PeiststeHung anschließt „und er lehrte täglich im 
Temp·el" (19, 47), bildet bei Markrns J,esu Leihre im 
Te1mpel überihaupt den zweiten Teil der Perikope 
von der Tempelreinigurng 01. 17), wohei cUes•e Lehre 
- der Zuis.ammenharng macht diese Schlußfolgrenmg 
1geradezu notwendig - den Tempel zum Gegenstand 
·der Erörterung gemacht haben wi11d. Uber den In­
halt cHes·er Lehre - wir könnt·en auch Pre.digt s,agen 
- erfaihre:n wir nur ·etwas heilm vi1ert·en Ev,angelisten, 
.aUerdirngis auch Mer nur weni1g, a1ber immerhin Ent-
1sche1dendes (V. 19-21; ganz gewiß dürfte sokhe 
L(~hre Jesu viCI arnsführlicher gewes,en sein undi mög­
licherwei1s·e eine ganzie Reihe von Fra,gien .aufgewor­
fen hahen). Auch Markurs meint berirchten z:u müs-
1s·en. daß „alles Vol1k erschrocken war üiher seine 
Lehre" 0 L 18). W1e gewaltig, ja doppelsinnig und 
rät1s1elvoll Jesu Lehre gewesen ~st. wird nicht rmr 
daran- deutlich, daß Jesu Ge1gner das Te1mpelwort 
(V. 19) völlig mißv.erst·elhen (V. 20), sondem auch 
daran, daß 1sie1bist den Jü111g.ern ein volles Verständnis 
de1S1 Verkü:rndigt.en erst nach der Auferstd1ung Jesu 
.aufging (V. 22). Wenn man hede:nikt, daß sich im 
fohannes.evarngelium .an zahlreichen SteUen „doppel­
,c],eutige Ausdrücke finden, die derm otherflä,chliichen 
Blick ·ein unlös,bares Rätsel arnf~ehen und erst dem 
,Seihenden', Durchsd1aU1enden u:nd WiiS;seniden ihren 
Hefen Sinn enthüllen" (Wilhelm Stähli111.: Das jo-
1hanneische Dmken, Wfüen 1954, S. 18. Stählin 
1spricht von einem .. in,eina.nder von. Vordergrund 
und Hint.ergmrnd, von ;;ichtiharer LeibHdhikeit und 
Offonbarung des schl,echthin U nsiic1h thar,en u:ncl Jen­
S·eiti.gen" al1s. einem „Stilgesetz de:s J.oihan11ie1s-Ev.ang1e­
liu1m:s") urnd daß aiuch schon in der apostolischen, 
Uberliefernng das Tempelwort Jesu „v.er.schteden in­
terpretiert worden'" ist, „auf den es·chatologischen 
Tempel. auf die chri1stliche Gemeinde, auf den Leib 
Jesu" (Ph. Vielhauer: Oiikodomo, Di1ssertation. Hei-



delherg 1939, S. 69), so werden wir von vornherein 
mit der Möglichkeit ei1ner heaihsichf!iigten Doppel­
oder Mehrdeutigkeit des Wmtes rechnen und daher 
auf di,e Festigung nur einer Sinndeutu1ng des Teim­
pelwortes v.erzichten müssen. Peter BrunneT hat 
darauf hingewiesen, daß in der apo1st1olischen Oher­
Hefemng dais 'f.empelwort J esu t110tz der verscMede­
nen Deutung im Grurnde doch einen einheitlichen 
S±nn hat. 

4) Indem Jesus. mit s.einem Angr.iff .auif die Enthei­
ligung <des Tempels diesen radikal von jegliclrnm 
HB!ndel reinigt unid damit di:e Vornuss·etzungen zur 
Aufr.e,chterhaltung :des Opferclienisties in Jerusalem 
Zienstört. taistet er diesen Gottes.cfienst an. Mit der 
T1e1mpeheinigung entzieht J esuis dem herkömmlichen 
Gottesdienst die Möglichkeit des Opfers (apdh wenn 
di:e•s nur für den .e1nen 'f.aig zutraf, ~·8 w,a.r doch 
damit Un.geiheuerliches ges·chehen; denn das V·ersöh­
nende Geschehen im Tempel durft.e nicht unt.erbro­
c,hen werden„ so daß das Opfer unaibläs1s.i1g darge­
brac11t werclien mußt.e). Damit wei·st der Evangelist 
.aber erneut, wenn .au.cih hier in1dir,e1kt, auf das „Laimm 
Gott.es" ;bin, „ welches der Welt Sürnde trägt" -
zweimal hernits im ersten Kapitd des Evan1geliu1ms 
hetont (1, 29 urnd 36). /,es.us selbst ist das Lamm 

_ Gottes, mit dessen Opferung am Kreu.z - sohon 
V.ers 17 ist iein VorM1qk auf das P.aiss1ons,gesdiehen, 
dais Gan:z,e de:s, Wirlkens Je.su i1st ins Au.ge gefaßt: 
Sein Eifer wird ihn in den T01d führen (Bultnnann) 
- Gott Genrilge getan und alle:s weit,ere Opf.er .au1f­
.g1ehohe:n ist. Weil der „eschatolngtsche Volle'ncler 
aHer Heilswege Gottes §ekommen" iist, desihalh Ist 
„der Opf.er-Äon zu Ende . . . w.o der Sohn Gottes 
.ensoheint, auf dem Gottes Wolhlge.follen mht, Lst 
der Opf.erdiernst Ismel•s gnmds.fü1zli.ch außeT Kwift 
•g1esetzt. Der Tempelgottesdie:ns·t und .aUes, was da­
:mit zusammen;hängt, diie ,ganze kultiis,eih-rituelle Ge­
setzHohkeit, stiribt am Mesis.iais."· (Peter Brunnerl. In 
-die&em Zu1>ammenharng sei auioh auf den „Rahmen" 
der P.erikope, der hei J.o:hannes nieimal·s als etwas 
Zufälliges oder Bel.angI,oses anizrnsehen i1st, hingeHe­
sen. Die Erwähnung des PasSiahfostes (Vers. 13 1md 
23) gehört ja zu den Eigenfüm1'iic1hikeiten des viert.en 
EvangeliuIDJs (vgl. weiter 6, 4; 11. 55; 12, l; 13, l; 
18, 28 und 39; 19, 14). Wie aber J.ohan·nes mil 
Paul11.us und Petrus .im ,gekrnuz•gten Christus' daJS Pas­
sahlamm der Christenheit sieht (J.oh. 19, 36; 1. Kor. 
5, 7; 1. Petr. 1. 18 f.), 'SO •S·Qhwingen jn der bloßen 
Erwähnung des Pas1s.a'hfostes schon die Zentral1g·edan­
ken dieses Festeis, :näm11ch Versöhnung U1nd Erlösung 
(vgl. dazu Otto · Pmoks.cb: Passah und Aihendimahl. 
in „Vom Sakrament des Aham", Leipzig 1941, S. 
11-25), die in Jesus ChrisliulS nun ilire höohste Er­
füllung finden, mit (hezeichne:rnderweise ·Steht cli.e 
nächste Erwähnung des. Passahfeste:s gernde in der 
Geschichte von der Speisung der 5000, die jai bei 
Johannes auf das Heihge Ahenid!mahl hewgen ist). 
Es .gilt in der Tat: „Hi.er 1st mehr als 'der Tempel" 
<Matth. 12, 6). Aber dieser Chr1stus lehrt ilm Tem­
pel, auch tmd gernde naich der Reinäigung desselihen! 
Was der Tempel vermitteln wollte, die Gnadenge­
genwart Gottes„ das findet in Jesus diie konkreteste 
Erfüllung: In Ihm ist der lebendige Gott selber da, 
leibhaftig gegenwärtig. Damit verliert, aber nun der 
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Tempel in Jerusalem grundsät:zlioh seine Bedeutung. 
Der sichtbare, bereits dem Unterigang geweiht•e Tem­
pel - ,hei Lukas steht die Wei.sis.rugung vom Tempel­
untergang 1unmittelhar vor der Perikope von der 
Tempelreinigu.ng - wird zum GleiiQhnis für den 
neuen, ·den eigentli.chcn Tempel Gotties unter dien 
Mens,ohen, den Leih Christi. Dieser 1 T,empel .ist 
sohon jetzt da. Dieser neue Temp.el .ist Ghristrns. 
Er ist die Gegenwart Got~es unter den. Mens'cihen. 
Diese Geg.enwart 'heht auch nicht d;a1s Kreu1z auf 
Golgatiha auf. „Gerade ·durch seinen Tod, aU1s sei­
nem zer.brncbenen. Leib, w.ird dies~r eschatologisch­
neue Tempel ·zur Ernoheinung kommen. Die escha­
tofogisohe Selbstvergegenwärtigung Gottes in dem 
Menseihsein Jesu hört im Tode Jesu nicht aJuf. Darum 
'hört auch das Menschsein J e.su mit Jesu Tod nicht 
auf. Im Gegenteil. in der Au1f"erste'hung wird es. in 
einer unfaßHchen Weise zum Gefäß der r1ea1en Ge­
genwart GoUes" (P. Brunner). 

5) Wäihrenicl das neue Gottesvolik in Tod und Auf­
erstehung J esll' die Basis seiner Exrsteniz hat und, 
nachdem der alttest,amentliche Op.fergottiesdi1enst auf­
gehohen ist, aus· dem Tode und der Auferstehung 
Christi lebt. das heißt die Gegenw.art und Leibwer­
dung Christi im Gottesdi·enst, besonders in der vis,ch­
gemeins·c'haft des Heiligen Abend!lrnthles erfährt, ver­
harren die „Juden" (V. 18) im Urglauben. Der vier­
ie Ev-angelist hat. wenn er von de:n· Jude1n spricht, 
immer den Ungl1aU:ben vor A'lllgen, der siich gegen 
dien Messias Gottes versichließt. ·Mit iihrer Forde­
rung eines „Zeiichens" (V. 18), c:Las den Bewei:s für 
die füchtigkeit von Jesu Vorgehen liefern soll, ver­
;körpem sie die Haltung des Urnglauiherns. Sie wol­
len letztHch schauen, ni1cht :glaiuihen. Wenn illber 
schon die Juden hier als Vertreter des Ung'1a1rnhens. 
gese11en werden„ so kommt do·ch in ihre,r Frage nkht 
nur der typisch jüdis·che St1andprnnikf (vgl. auch 1. 
Kor. 1, 22) zum Ausdruck, sornde.rn ·er iist „in dieser 
Hinsicht der allgemein menschliche: der Urnglauhe 
fragt nach einem ,semeion', auf das hin er es wagen 
könne zu glauhen, wie es 6, 30 deutlich aus.gespro­
chen ist" (Bultmann). Der geäußerte Wuns.ch ist 
zwar durchaus verständlich. Immer wieder sucht 
der Mens-ch na,ch Zeichen .und W1Uindern1, und auch 
Jesus tat solche Zeichen, die de:n Glauihen stärkten 
(2, 11; 11. 42), ja im Unmittelbaren. Ans1chluß an 
unsere Perikope heißt es so.gar, daß vtel.e an ihn 
glauhten, „da sie die Zeichen ,s,alhen, di.e er tat" 
(2, 23). Aber es wird dann schon '.in den darauf­
folgenden Versen (2, 24 urnd 251) deu.tlich, daß der 
allein am Zeichen entstandene Glaube kein rechter 
Glaube ist - J,esus vertraut sich denen, die so ein 
ihn glauben, jederufalls nicht an. Sehr schön sagt 
B.ultmann: „Ein Le·gitimations.z·eichen, .amf das hin 
man o'hne Wagnisi, ohne Einsatz der Pers·on1, Jesus 
anerkennen könnte, wir·d ahgewiesen;'. Das beglau­
bigende Wunder s.elbst ist ja noch längst nicht des 
Rätsels Lösung; denn auch bei der Be1gegnung mit 
dem Wurnder kommt der l\ilensch um die persön­
liche Ents.cheidung zwischen Glatuhen und Unglau­
ben zu. wäihl.en, nicht her~1m. Der Unglaube entzieht 
sich selhst den offenbaren Wundern und Zeichen 
immer wieder mit oft fadensdheinJ,gen Regrün:dungen, 
(vgl. etwa, Matfü. 12. 24; 2. Mose 7, 11 zufolge 
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rec'hnet auch das fodentum mit Wundern, die Pi.cht 
göttliohen, sondern dämon1s1chen Urnprnn,gs sind). 
Nun gibt Jesus, allerdirng1s cuuf die iihm g.es.tellte Frage 
eine Antwort (V. 19), die den Arnspmah der Frnge 
formal erfüllt. Aber diese Antwort 1st keine ratiio­
nal klare, jedermann einleuchtende Erklärung und 
Belehrurng, sontdem V.erkiindigung, die aUer Diskus­
sion ent1hohen ist. die entweder ,,.ergrHfon" und ver­
standen wird oder Ablehnung .erfährt. die ui;cht im­
mer neue Erörterungen über daiS n1oht verstanden(e 
Pr.obl.em n&ch sid1 zieht, St0I11dern sofort zur Ent­
scheidung rnft. Auch Jesu Jürnger haben die W1orl1e 
i1hres Mei,ster,s nicht glei1ch verstarnclien, .aber sie sind 
«:1m Worte Jesu „i<lr.angebliehen", und .genau ,das wird 
ihier unter Glaube ver,standen (V. 22), „Pirsteuein:" 
und „Pistiis" meint im Neiuen Testcument primär „di1e 
Annruhme 1des chri.stJi.chen Kerygma" und damit den 
„HeHsglauben, der ·sich Gottes in Chri,strrns gewirktes 
Heilswer'k anerkennend zu eigen maciht" (Biu:ltman1n 
im „Theolr0gischen Wörterhurch zrum Neuen Testa­
ment", Band 6, S. 209, ferner S. 224 f., wonacihr 
gerade bei Johannes „pirste1uein" „in dem gemeiin­
clhristlichen Sinne .aliS die Ann.ahme der ohr1stlichremi 
Botsch&ft von Jesus" verstarnden wil'd, ja wie in· 
diesem Begriff bei fohiannes hekles zius.ammenfällt: 
„dem verkürndigenrden Jesrus bzw. sieinem Wort. se:i­
nen Worten GlarU:ben sichenke:n" urnd „an dein ver­
Hirndigten Je,s•us glcuuiben"; weil „:im Kerygma der 
Ver.kündigte 1selber be.gegnet 'tmd redet", desihiafü. kann 
„pist.euei.n" und „a1kouein" glei.ohhecleuten,d sein: 
„An ihn glicruhen" iist sovirel wie „zu ihm kommen'", 
„ihn aufnehmen", „ihn lieben"). Weil ctie Jün1ger 
bei J.esus unrd unter seiner Verki.i:Il!di1g1unrg bHeibern, -
vcgl. Jolhanne1s 8, 31: Dais Gla1u1hen muß zu ein,em 

· „Bleihen in Seinem Wort" wer1den - , girng ihnen 
schließlich (nach der Auferisteh>urng) das Geheimni,s 
des Tempelwortes aiuf, unicl zwar fand i'hr Glaube 
- so wird es in Vens ,22 aius·drüokHic:h !betont - die 
doppelte Stütr.i:e im Worte J es1u und in der Heiligen 
Schrift. So !mit.et di·e Antwort auf die Zeiichenfor­
derung iJm Grunde s.chlircht unJCl einfach: Jes1urs Chri­
stus S•elher und Er ganz alliei.n i<st da1s Zetchen, d&s, 
gegeben wird. Suchet kein 1.mderns, suchet Ihn a1l­
lein, ·hör.et Sein Wort allein! 

III. 
Z•ur Pr.edigt. 

Heinridh Born .k.a 1m m hat von einem „weltgescMcht­
lid1en Sinn der 95 Thesen" Martin Luthers' gespro­
chen (Luthers Getsiige Welt, Gütersioh 1953, Seite 
49 ff.), und sie sind in der Tat „1meihr ais ein Do­
kument au1s einem bestimmten geschichtlichen Au­
gen.bHck. sie s.inrcl ein gewahiges Prälmhum evange­
lisc'her Wahrheit, in dem die Motive der kommen­
den Verkündigung Lu1.:hens schon aufklingein". Im 
Hinblick auf diese Tansaiche werden wir im Gottes­
dienst des Reformatirornsjuhiläurms· stär,ker als· sonst 
in den Reformaüonsfest!;jottesidiensten auf Luther und 
das für unser.e Kirche so hedeut•emle Erei,gnis des 
Thesena111schla1gs zu spr.echen kommen dürfen, ohnre 
der Gefahr zu unterliegen, Luther statt diie Schrift 
zu predi·gen. Dem Geschehen des Jahres 1517 wer­
den wir a:ber nur dann gerecht, wenn auch wir unis 
wirklich zur B u ß e , zur R ·e f o r 1m a t i '° n gerufen 

wissen. Auch wenn das Wort Buße im Predi,gttext 
nkht vor;kommt, so i.st doch die Sa1che da! De:r 
Text ist geradezu „erfüllt von Kampfge1st. H1er 
wird die Gemeinde ni.c'ht getröstet, sondern gemahnt, 
nicht .bernhi.gt, sondern in Unruhe ve11setzt, n,ircht in 
ihrem Besitz selig gesprochen, sondern zur R.ei.ne·r­
haltung und zu neuer Gewinnung des Beisitzers auf­
gefordert", so daß in der Ve11künd1guing üiher dies.en 
Text „etw.cus von diesem Kampfgeiist zu .spüren sein 
muß" und „eine s.olche Predigt ni1cht ohne Angriff 
sein kann" (Dehn). Aher wer wird ange1griffon? • 
Nicht die katholis.ehe Kirche, nicht eine Ziweif.elhafte . 
Thcoliogie, nicht iI:geTJ1deilne Weltarns1chammg. Di.e An­
g<egriffenen sind, wenn wir da1s Wort 'der Schrift 
recht hören, immer wir sel1hst, die Prediger des 
EvangreHums, i.st unsere Kir.ehe, s·1rncl unsere „luthe­
riJschen" Gemeinden urnd aUe ihre Glireder. Sind 
wir gep1ackt von der Notwendigkeit ständiger Fort­
dauer der Reformation? 

Entspriechencl den drei Hauptthemen unser.es T·exte!S 
- Gottreshaus, Gott.esdienst, Gtrnrnbe - wird der Buß­
ruf zur Reformatton auch in dr1eifacher Weise laut 
werden müssen: Es muß rnnrs immer wieder um die 
Erneuerung unserer Kirche gehenr, woihei unt,er „Kir­
che" nicht nur das bauliche Zentrum urns·erer Ge­
me.inden ins Auge gefaßt i1st, sondern V•or allem 
auch das im Got1.•e·sha1rns stich sammelnrde Gottesvolk 
und cHe Grnndlag.en sdner Frö:mmi1gkeit angespro­
chen sind (vgl. Purukt 1 und 2 der Meditation; es, 
g•eht mm die Apslegung der Verse 14-16 unrd 20). 
Sodann muß ·es uns um cHe Erneuerung unseres Got­
tesdienstes als dem Zentrum alles kirchliic.hen Leibiens 
fortwährend zu 1.un siein (vgl. Punkt 3 un:c1 4 der 
Meditation; Mer geht es um die Arnslegung der \T1er­
sc 13, 17, 19 und 2D. Ern.eu1erung unseres Glcnt­
bens: Um cli.es-en Ruf, der nie ver.stummen dnrf, 
wird ·es im clrittien Teil der Prechgt gehen mi.is'Sen 
(V1gl. Purnkt 5 der Meiditati.on; hier rsincl die Verse 18 
und 22 au1szulegen). 

Z.um ersten Hauptteil: Freilich muß es uns auch im­
mer wieder um das Gottes.J:iiarns selbst gehen; dernn 
schon am Außeren s·einer Gestalt, seiner Einr.i1chtrnng 
und Pflege wird umumwurnden deutlich, von .welchem 
Geist die Gemeinde erfüllt 1s1.. Erneue11rnnrg der Kir­
che - das heißt g.an'Z gewiß zue11st Au1streiibung al­
J.es Krämer- und Händle11ge1stes, der die Kirche für 
pe11sönJi.ehe Ges.chäfte, zur Dekorierurug eigenrer Wün­
sd1·e und Leis1rungen mißbr.aiuchen will. Es muß uns 
zu denken gehen, daß trotz mancher Arnsätze bei 
Luther die Theploigie der lutheri:s<ehen Refo11matiron 
nicht zu einer · Jleformatiion des Kirchenraumeis g,e­
führt hat, daß wir heute tro1Jz vieler hoffnurngisvoller 
Ansät1ze inn modernen Kirchbau doch ... in der ei­
g•entümlichen Situation stehen, daß die mocleme rö­
misch-.ka!hoJis,che Kirchenrhau'kunst sich in stärkerem 
Maß·e al1s di.e evarrgelische von der bisher herrs1chen­
den Trarclition freigemacht hat unrd s.ich anregen läßt, 
frühchrtsfüchcn VorMldern na1ch:7Jugehenr'', irndeimman 
etwa „dem Altar die Gerstalt eines frei:stehendoo 
Tiisches. giibt", indem „clfr Ahgrernz:ung des Altarrau­
;nws vom Kirchenraum der Laien mehr a1ngedeutet als 
vollzogen wird" und indem man „sogar zlliweilen 
den Altar mitten in der Kirche aufgestellt hat" 
(Helge Ny man n : Zur Theologie des Kirchernrau-
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mes, in „Kunst urnd Kirche", Heft L Darmstaidt 
1966, S. 3 ff. Der Verf. will zu einer „ernsthaften 
Uherprüfong des lutheriischen Kfrd1erurnuimes beitra­
gen. Lehrreich ist die Beohaichtulllg, w1e mit der he­
ginnelllden und zrnn.ehmenden Fehl.entwic:khmg des 

· c:hrisiliich.en Gotters.di.enstes zum Opfergottersdi.enst 
auch der Alt:ar - s-eine m1spri.i.111gliiche Bedeutung 
wandelnd - aus der Mitte der Kirche an eins ihr.er 
Enden und schließliich in den aihgesperrten Chorrauim 
wanderte und wie durch die damit venbullldene I.so­
liierung des Volkes vom Aluar die ~ommunfon a.ls 
der Höhepunkt und ·eigentliche Sinn des Abend­
mahls immer mehr zurüoktr.at. Heute Lst man in 
der katholischen Kil1che ernsthaft .bemüht, diese Fehl­
ent'wicklurug zirn überwirnden. Bei der Meßf.eier wird 
j.et1zt in er.staunlich großem Maße der MahkharnkteT 
untier Zuri.i.ckdrängung des Opf.e11charnkter-s betont. 
W0eithin wird schon dte Messe V•Olm Priester zum 
Volke hin, d. h. hinter dem Altoar, gefeiert, ehen rnn 
die comm.unfo zu het1onen). Eis kann ganz und gar 
nicht als hefrj.edigend angesehen werden, daß wir 
urns.er·e Kirchenrenovieflll!rngen 1J1rnd -neUJbta;ut1en primä•r 
unter ästhetischem urnd .kunsthilstori1schem (staitt theo­
iog1schem) Aspekte durchführen, ja d.aß i!m Lehr­
ihetrieb an den Theolio•gtschen Fakultäten und Semi­
nar.en di·e „TheoLogie des Kir·chenrauimes" s10 ,gut wi1e 
k.eine Rolle spielt. Urnd dia1bei wiickelt si.ch dnch 
ein w·esentlicher Teil unser.es kirchlichen Lehens im 
G.ott0esha:use ab! VVahrlich: „Dieser Sprirnch geht alle 
Precli.ger an, sie müsisen alle Eiferer um clim Haius 
Gottes sein" (Luther zu 2, 17). UIJid dieser Eifer 
muß z,entral theologisch hestimmt sein. - DaJs gilt 
aher nun auch für dais iun Gotteshau1s si.ch sam­
melnde Gottesv.o1k ünd seine in diesem Ha:rns1e und 
auch sonst praktizierte Frömmigkett. Wo1zu kmnmen 
wir überhaupt in d1e Kif.ehe? Kann ma,111, gerade 
auch im Hinbhdk auf da1s Gott.eshaus, noch von 
einer .spe:zi,fi.sch protestantiischen Frömmilg1keit spr.e­
chen urncl, wenn ja, worin besteht sie, was irna:cht ihr 
Wesen a:us? Sirnd nicht ·cHe verschlos1senen Kirch­
tür.en .an den Wochentagen urnd selbst an den Soinn­
tagen ·ein epschütterlllder Bew.ei1s dafür, w.1e wen~g 
uns (geraide uns evarngelischen Chrilsten) di.e .Kirche1D1 
bedeut,en? Es wäre sehr billiig, wollte man am Re­
formatiiornsfost im Bnusiton der Uiberzeuigulllg (des 
Besitzer.stolzes, V. 20) darauf verweiJs.en, diaß Luther 
mit der Ze11störun.g des Aoh1aßgedanikens „z.wgleich 
das Hernstück der katholischen Frömmi1gkeit inner­
lich überwunden hat" CBornkamm), uin1d dann das 
sola fiele !oder das so1a gratia gegen dies•e Fröimmi1g­
keit ausspLeJ.en. Es gibt nach Luther Menschen;, di.e 
„nicht wissen, was das heißt: selig und gerettet s,eini, 
es sei denn, sie verstehen nach ihr.er Phant.as1e dar­
unter: s•ein Er.göt·z.en haben und es sich woihl se.i;n, 
lassen. Wä!hr·end doch ,seHg sein' dies ,bedeutet, 
den \Villen Gottes und se'ine Ehre in al1en Dingen 
wollen und nichts Eig·enes wüns.chen„ weder hier 
noch im künftigen Lehen" (WA 56, 391. 2). Es 
:kommt darauf an, daß „Gottes E'hre V•or .allen ;und 
über allen und i.n allen Dinge!Il gesu1cht werde unid 
all unser Lehen ewiglich allein zu Gottes Bhr.e ge-
1a11;ge, nicht zu uns·er·em Nut•zen, auch niicht zu .un­
ser.er Seligkeit oder etwa1s Guts, e:s sei zei1tlich oder: 
ewig" (WA 2, 94, 13). Für Luther hest·eht dais ober­
ste Kriterium für die Echthei:t der Theol"Oigie und 

' 

Frömmigkeit darin, oh sie allein V·on Gott·es Herr­
lichkeit und Ehre handelt lllnd auf s.i-e bezogen ist. 
Damm ist s.ein Uehl.i.ngsthema, a!llif das er immer 
wieder zurückkommt da1s 1. Gehot, da1s ihm mehr 
ist als der voUerndete Irnbegriff des g.e:s.a:mten Geset­
z.es GotJ.es., weil er in diesem Gebot ehen:so gut das 
Eviangeliu:m hes•chlossen findet. „Let God he God" 
(Laßt Gott Gott s:Cin) - so hat Philip S. Waits·o n. 
seine Einführung in Luthel1S Theol>01gie üiherschriehen 
urnd da1z;u bemerkt: „In diesem W.art läßt sich Lu­
thens r.eformatorisehes Werk inhaltlich kurz zusam­
menfäss0en" (Um Gottes Gottheit, Berl.in 1952, S. 
87 f.). W.atson zufolge kehrt in Luther „da:s Theo­
z.entrische de:s ursprünglichen Chriistentumis" wieder, 
d.as „der hestimmen1c1e Faiktor für seine Ge1s1amtan­
schauung" wird. „Sein Gegensatz. z;um Ka.thoHzts­
m,us läßt sich letztlich aus nichts anderem als aus 
dies.cm Theo•z,entr.ismus erklären. In der katholiis.chen 
V.oristell.urng v-om Christ,entum ist es., wenn man dein 
Dingen auf den Grund geht, qer Men1s·ch, der die; 
Mitte des religi,ö,s.en Schauplatzes innehat. In. Lu­
thers reformatorischer V•oristoellung i:st es Gott. Lu­
ther sucht aus dem Gottesv0erhältni1S jede Spur einer 
e,goz.entrischen oder anthropozentfi.s,chen T0endenz zu 
tilgen. In Gott.es Gegenwart g1ht es keinen Platz 
für den geringsten Gmd von SeLbsthehauptrung oder 
Selhstinteresse. Hier muß sfoh der Me111s·ch damit 
zufrieden gehen, d1e Gaben, di1e Gott ilhm s·chenken 
will, unver•dient zu emp,fangen, und de!Il Geboten, 
die Gott ihm gi'ht, zu gehorchen, ohne an Lohn zu 
denken. Mit anderen Wort•en: er muß Gott wirklich 
Gott sein la:ssen, ehe Mitte, um we sein ganz,e.s. Da­
sein kre.i.gt" (S. 55). So werden wir uns ganz ernst­
haft fragen mÜs•s1en, o:b wir, ohne das exklius,ive mes­
sfamische Handeln J.esu für uns i1n Anspruch zu 
nehmen, in uruse11er Frömmigkeit und g•era:de 11uch 
i:m HinhJi.ck auf das, w.as dr:lis Gotte:s1h1aiu1s ist und 
sein S·oll, uns di.eser eiife11süchtiig0en Sorg.e uim die 
alleinige Ehre Gottes durchdrungen wi1SJ.Soen, oh 'wir 
Gott wir.kli-ch um seinetwill.en &rnchen, ob wir in un­
serer ges•amten kirchili1chen I>raxiis -emsig hestrebt 
sind, dem Wirken Gottes Raium zu schaffen. Eine 
harte Kritik i1st Wat1s1ons Fe:st1stellitmg: „Luthers ganze 
Größe liegt darin, daß er in .dais eigentliche He:r;z: 
·der tiefsten Mernschheitsfrag.e 0eirndrarng und rnns eine 
Antwort ga;b, die die vi1er Ja,hrhunderte ruach ihm 
weder giemeistert noch skh voll zu ei1gen gemacht 
harhen" (S. 88). 

Zum zweiten Hauptt,eil: Man wir-d an sich schon 
kaum ü:her den Sinn und Bedeuuung des Gotteshau-
1ses. und über di·e Grundla1gen ev.angeliischer Pröm­
rrnigkeii nachdenken körnne:n, ohne auch aiuf den 
GottesdieniSt als ,das Herz des Gemeindeiebens• ein­
zugehen.. Nun fordert u111s der Prediigttext .aiher ge­
rade.zu her.m.JJS1, über d1e eigentliche Mittie aUes got­
fos1dienstlichen Geschehens nachz.udenk,e1n uind die 
ent•sprechenden Kornsequenz.ein ,ziu zi·ehen. Wir wer-
0den dies .um so nachdrücklkher tun müssien, als ja 
die 2000-jä.hrige Geschicht.e de:s chr1stlichen Gottes­
diensteis so voll v;on V erirrun19en unid Fehl-eintwick­
lungen ist. Es muß uns tief beschämen, daß die 
Anfänge zur Entwickiurng de:s kathoHschen Opfer­
gottesdie:nsies Ms irus 4. J ahrhullidert zurückgehen 
und idaß dieser ·Gottesdienst, in seinen Grumlele-
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1menten eine so .offenkundige Parallele .zum alttesta­
mentlichen Opfergottes1dienst hilc1ernd, ·erst durch di1e 
Reformatiion in Frnge gest,ellt u111d ü1berwunden wur­
de, ja daß aiuch die protestantische Gottesdienstge­
schichte spätestens seit ·der Mitte des 18. Jahrhun­
derts so v1erhängnisv1olle Irrwe.ge gegang.en ist, deren 
A!uswirku111gen bis in unsere Tage reichen. D,er nun 
schon s.eit Jahrz,ehnten fallit wel1dende Ruf zur Er­
ne1uerung unseres gottesdiernstlichen Lehe:rns .wird, 
geraide wo wir v1on der Notwendi:gkeit ständiger Fmt­
dauer der Reformation :spr.echen, nie veJ1Stummen 
dürfen. In welcher Hirnsicht kann U1111s hii.er der 
Predigüext inspiri.er.en '? - Zunächst is.t ·schollt die 
Stellung- uns.erer P.eriikope irn fohannes-Ev.angelium 
sehr a1ufschlußr.eich. Von Anfa111g an steht heii Jo­
hannes die Offe111barmachu111g des wahr.en Gottes und 
sein he1J.sgeschichtliiche:s Handeln in Chriistus -illTI 
Blickfeld ·der Verkündigung (Joh. 1, 1 ff„, 9 ff., 14, 
16 ff„ 29, 36). So ist ·es ganiz folgerichtig, daß bei 
Johanne1s auch s1ogleich diie Tennpelreinii,gung folgt; 
denn die Auswüchse ~m Tempe1gottesdiernst war1en 
ja hedi111gt durch .ein falsches Gottesbild. Der Fvan­
gelist macht hiier auf s.eine Weise deutlich, w.atS ja 
auch Luther so stank betont hat, daß :man V•On Gott 
nicht reden kann, .ohne zrng1e'1ch vom Gotte1s1diernst 
sprechen .zu imüis.sen; denn hier :wird .offenbar, 1ob 
wir mm den „rechten Gott" 'wj,ss.en, ,,der da gibt 
und nicht ,ni:mpt, ider da ,hilfft 1u.111d .ni1cht jhm helffon 
les·st, .· .. Summa„ der alles th1ut ,und 1giibt, und er 
niemands darff, und thut solchs :alles umbisronst, aus 
lauter gnaden ·On veridiernst, den ·{urnwirdi1gen und UITT­
verdieneten, ia den verda.mpten und v,erforrnen, Solch 
gedecht111is„ hekentnis und ehre wil er hahen" (Lu­
ther, zfüert nach Vilmos Vajta „Die Theoiogie de1s 

. Gottesdienstes hei Luther", Göttingen 1954, S. 53 f.). 
Mir scheint di,eser Sarchverhalt der geg1ens1eitigen Be­
dtngtheit von Gott und Goüe1Sdiernst geradezu grund­
l~ge111d für alle kirchHche Praxis zu sein. Alle un­
terrichtlkhe Belehrurng, je1de Dar:bietung von Theolo­
gie, aUe Frömmigkeit und Betrie1bisamkeit, die nicht 
a1shald z'Um Gotte.sicliienst hirnführt, ~st Fehlentwick­
lung; denn im G0He:sdie111st zeigt skh, 01b wir etwa1S 
von de:m Handeln Gottes an uns wissen und dieses 
an ums geschehen l.ais:s.enr. Damit kommen wir aurf 
die eigentliche Mitte des Gottesdi,en1sl·es ZJU sprechen. 
Es kann nicht oft ge111ug betont werden - urnd wir 
werden dais auf Schritt tmd Tritt .in uns.erer gotles­
<lie111stlichen Pr.axis erkennen Iais:s1e1n mü1s1sen ! - , daß 
es iim Gottesdienst w.irklich um dais Handeln Gottes 
,geht. Jesu Reden und Ha:rnde:ln iim Tempel he1bt 
die Aktivität des Me111schen an diese~ Stätte auf. 
,,In Chrtstius wird es of:fon1har, daß Gott nicht ein 
für-.sich~s.eioernder Gott ist, s1omlern der Gott-für-uns, 
.der sich der Mernschheit zuwendet" (V.ajta, S. 14). 
Eigentlicher Sinn und letztes Ziel dieseiS Hande:ln/3. 
Goitre1s besteht darin, uns s·ei.ne Ge11nei111schaft in 
Jesus Christ1us ZJU schenken. Es ist 'wiederrnm Lu­
ther gewesen, der so mit Nachdrnck .den Gabe- hzw. 
Geschenkcharakter des Gottesdie111stes her.a;usigestellt 
hat. Ihm zufrnlge war „Beneficium, Ge1s1che111k Got­
tes, der theologische Inhalt der von Christus gestif­
teten Mes,s.e" (Vajta, S. 52). Es kann, seföst wenn 
di.e Gefahr des Mißverstehens groß L:iit (,,fb,jfüge Gn~­
de" !), auch und gerade im Hirnb:hok aiuf urusere mi1s­
sionadsche Situat1on nkht stark gen\]g unterstri-ch:::n 

werden, daß der Mens.ch urnserer Tage bei sein,er 
Beg.egnung mit der Kirche und ihrem Gottesdienst 
die Gewißheit ·empfangen muß, es mi1t lauter Gaihen 
und Geis·chenken zu tun zu hraihen.. „Ian Gottesdieenst 
gibit Chri0stus1 seiner Gemeinde AUrteil an serinem Le­
hen", so hat es Theodor Schoher kürz:hch foDmu­
Hert (Gotte:sdi.ernst und Di.aik.onie, Stut~;gart 1965, S. 
13), oder um die julllge Kirche in Asien zu W·orte 
1ko:mmen zu las1s1en: „Die Gemeinde als Temp.el Got­
<[,es ist der Ort, an dem Christllls mit den gerecht­
f.ertigt.en Sündern zusaimmenle1ben will. . Di1e1sie G.e­
~neinde ist zugleich der Ort, an dem der Lorbigesang 
GotteiS w1eder laut wird. DaiS g.arnz1e Lehen der Ge-
1meinde soll zum Lohigesang Goities werden. Da:s ist 
ihre eiigentHche Berufunig. Di-es.er Lohprreios1 Gott'"s 
wm~' freilich nirgends anders als fan Gottesdien1St 
der Gemeinde ei111deui1i1g skhtib.ar. Go-tt der Herr 
s.elber ist derj·enige, der di·e Gemeinde erwählt, zu­
•s1a;mmenruft u111d heili'gt. Er ist es, der di1e Gemein-
1schaft uni.er den Gesammelten stiftet" (Dr. An.dar 
Lumbantobing/fodonesien .aurf der Taigrnng des Luthe­
rischen Weltbundes in Helsinlki 1963). Dies·e Ge­
meins1ch.aft wird konbet wirkHch untier dem gepre­
digt.en Schriftwort, ·in dem Chri1stus als di>e Gabe 
Gottes schlechthin uns r.eial begegnet, und skhthar 
he:si1eg1eh in der Ahen:dimaih1slkommun1on, in der 
Chri.stus, skh mit un6 leibhaftig v:•erh:indet unter der 
Gesta1t d1e1s· Brot,es unid Weines„ D!ie Gegenwart 
1Gott.e1s für uns. ganz per.sörnHch i1st ·eiu,e Gegenwart 
im „Wort und Sakrament". Gewiß werden wir uns 
hüten müs1s,en, allzu leichtfertig solche Formeln der 
Refonrnation zu wie,derholen. Wir sollten uns aber 
erheblich mehr Gedanken darüber machen, welche 
Fülle von Gahen Gott1e15 sich .oft, wi-e in diesem 
FaUe, in solchen „Formeln" v·erhergen:. Für unsiere 
Predigt können wir noch immer V·on dein Reforma­
tmen J.ernen, denn für sie war die Pmdii,gt ,nic.ht 
·eine Arnsl,egung über die Schrift und s.chon· gair 
nicht eine BeJehrun,g über i.rgenicrN:ekhe Gla:ubens­
wahrheiiren,, sorndern das göttliche Wort selbst. So 
1ging es Luther in aUen seinen Predigte:n. rnur um 
„0ein einzi:g.eiS Themia: Chri1St1us" (V ajta, S. 143). \Vo 
das Wort wir.ksaim tst, da i1st ChriJst1us g'eg1e1nwärtig, 
da kommt Gott sdbist und mit ihm la1ui1er Gaben. 
Dte Pr.ediigt ga.Jt als Gnadengabe. W!ie weH bleiben 
wir dagegen mit urnsieren Pre:diigten hi1nt,er diesier Er­
ikenntni1s zmück'? Pau~ Ti 11.i ·Ch hat roe:cht mit sei­
nem Appell: „Dire Kirche sollte verstehen, diaß clii.e 
durqhsdJJnittl:irchoe- Pr0edii1gt di1e Me111schen tm1serer Zeit 
nicht ·enekht. Di1ese Merns,chen müs1s1en wieder mer­
,ken1, daß Ghrisf1ent1um ri1icht ·eine Reihe von Lehre1n' 
oder ri!JueUen U'IJld mo,raliischen Ge1set1zen ist, s1Dn­
diern die ,frohe Botschaft', daß da1s Geset1z. durch 
d1ae EDs.oheinen .einer neuen heHernden Wi!I1klichkerit 
ü:bierwunden ist. Sie müssen dais Gefühl bekommen, 
daß diie kirchlichen Symbole keine Abisurditäten 
1sind, unannehmbar für denke1nde und fr.a:gende l'vlern­
·sohen urns,erer Epoche, sondern hinwe11s1e1n a1Uf cl.315,, 

was un:hedingt angeht, .aiu:f den Grund uITTd Sinn :un-
1serer Exirst•enz und der Existenz ii:berha1upt" (Die 
verlor0ene Dimensi,on, Hambm:g 1962, S. 69). Alle 
Pr.ecli.gtnot und vV.ortmüdigkeit wird da üherwunden, 
wo die Pioedigt wi.eder als Gnacfrmg.ab.e, als Chri­
stusge?schenk v.erstarnden wird. Da.ss.elbe gilt '.für 
~:nsrrc i\~JcnclmahlsJeiern: Die Sakramentsnot wird 
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da cntscheklentd überwunden, wo die große Gabe 
des Sakraments betont und a1ueih in der Predi1gt 
immer wieder dara1Uf Be21rng genommen wird. „Der 
Tag des Ahemlmahls i,st für di·e chriistliohe Gemein-· 
schaft ein Freudentag. Im Hel'zen versöhnt mit 
Gott uIJJd den Brüdern -emptärngt die Gemeinde d1e 
Gahe des Leibes und Blutes J e1SJu Christi und in ihr 
V1ergehung, neues Lehen und Sdigkeit. Neue Ge­
meinschaft mit Gott und Mens.chen :i:st iihr geschenkt. 
Die Gemeins·chaft des heiligen Abendmahls ist die 
Erfüllung der christHchen Gemeinschaft überhm1pt. 
So wte di1e GHeder der Gemeinde verdrniigt s1ind illl 
Leib und B1ut am Ttsche <leis Herrn, so· werden sie 
in Ewigkeit hei1einander sein. Hier ist die Gemein­
ischaft am Ztel. H1er i·st die Freude an .Christus 
und sieinicr Gemeinde vollkommen„ Das g.emeinsa­
me Lt~hen der Chri1sten unter dem Wort ist im Sa­
kra:ment zu seiner ErfülluIJJg ge:kommen" (Bonhoef­
for, Gemeinsames Leben, Berlin 1954, S. 83). Es 
kann lveine Erneuerung unseres Gotte1sdiiens-fl.eheins 
gehen, die n1cht eins-etzt bei der .etg.enthchen Mitte 
aUes goHes-dienstlichen Ges.chehiens: biei der Predigt 
und heim Sakrament. In ihnen geht es um Chri­
stius., um das ganze Heilsgeschehen in Seinem Tod 
und Seiner Auferstehung. „Gott will Gaben geben. 
Gott will 1ebendig machen. Gott will siich verherr­
lichen an s·einer Schar, das ist keime Frage. Aber 
ob wir rnun auch wollen, das ,ist die Frage" m. Boh­
ren in „Predigt und Gemeirnde", Zürioh 1963, S. 
198). 

Zum dritten Hauptteil: Auch in dieisem Teil der 
Predigt haben wir es mit einem spezifiis.ch r.eforma­
tor1sahe.n Thema ziu tun. Paul A l t h a u s schr:eiht 
darüber: „In dem reichen Schat1ze chri1stlicher Er­
kenntnis, den Luthern Zeugni1s für die Christenheit 
bedeutet, i.st ·sein Wort vom Gl;a;uhen ein besonders 
wichtiges und kostbares Stück . . . Man spürt den 
inne11st·en Herzschlag Luthers und s,einer Botschaft, 
wenn man ihn vom Gla:uihen reidem hört. Wa.s, er 
ihier zu •sa.gen hat, dais iist von urwergängJi.cher Fri­
.sohe und Gegenwärfi19keiit für uns heute" (Luther:s 
Wort vom Glauben, in: Luther, Mitteilungen der 
lJutihergeseUschaft. Heft 3, 1960, S. 97). I1m Hin­
iblicik .aiu•f uns,er·e Prediigt kann UIJJS die Fest1stellung 
von Bedeutung sein, daß man „vom Gla,UJben be.i 
Lut:hel' nkht. reden kann, .ohne zuglekh vom W nrte 
.Gott.e:s zu reden. BeMes gehört aiud~s EIJJgst1e zusam­
men. Man kann auch im Sinine Lutihern vom Worte 
Gott.es nkht sprechen, ohne· zirugleich v-om Glauben 
zu spr.eiohen. Denn dais Wort Gottes i&t dadurch 
gekennzeiohn.et. daß es :zmm Glauben ruft und Gliau­
hen wirkt; der GI.a1uhe a:her dadumh, daß er auf 
das Wort gerichi.et ist. Wo.rt Got.tes und Glauhe 
g.ehören wesenh:aft zusammen". Der Gl,aiuhe ist also 
nicht etwas Statisches, etwas ein für allemal Fest­
stehendes, ist nicht eine hes-onidere Qualität der 
Seele, die .uIJJs alllgeboren ist, nioht -eine Naturainhge, 
dLe es zu erhalten gilt, auch nicht eine r·eligiös1e1 
Einbildung oder ·Schwärmerei Ullld fromme Selbst­
SJuoht, sondern den.. Glauben gibt es .rrur im Gegen­
über zum Worte Gottes, „Der Glaube weidet sioh 
niaht, denn allein von dem Wo:rt Gottes . . . Wo 
ntcht Zusagung Gott.es i·st. da ist kein GlwUJb" (Lu­
ther, zitiert nach Althaus). Darum geht dem Glau-

' 

hen das Hören der V erkündi1gung ders Ervangeliuims 
voraU1s. „Und Hegt unserm Herrgott nioh1is dran, 
daß du sagest, du sitzest im der Apostel Stuhl und 
s.eiest in der ChristHchen Kirchen, .sondern daran 
liegt'1s ihm, daß man den Sohn hö·re und an ihn 
glauhe" (WA 33, 617, 12). Luther ist nkht müde 
gewmden zu betronen, daß ,,.der G.Ia.rnb nicht ohne 
durchs Hören kommt", daß ,Glauben aber auoh heißt, 
Galtes Wort und Verheißung ,annehmen uind es 
darauf wagen: ,Jn dem Glauben muß man all Ding 
aus den Augen tun .ohne .das W,ort Gottes. Der 
Glaube hanget allein de:m Wort bloß uncd lauter an, 
we:ndet die Al.\gen nicht :davon, siehet kein ande·r 
Ding an" (zitiert nach ,Althaus). Da.bei gilt es aUer­
dings, dem Mißverständnis Zill wehren, als kärnne 
der Glaube irgendwi-e Sache menschltcher Anstren­
gLmg sein. Der Glau,be iiS·t zwar ci:n a:uf das Wort 
Gottes gerichteter Akt des Menschen, aber n1emals 
ein Akt, den der Me.rnsch von sich arns a111föringelfl. 
soll und kann. Der Gla1ube wird clmoh Gottes Wmt, 
oder besser: durch den in Wort und Saikrament ge­
g,enwärtigen Chri-stius selber gescha.ffen, ,er ist des 
Heiliigen .Geistes W er,k im Mernschen. „Der Gla1uhe 
kommt nicht a1Ußer allein .durch Gottes Wort oder 
Evang.eHum" (Lut.her, zitiert I11ach Altharns). - Auch 
über dais Verhältnis von .Glauhe und Erfahrung, das 
eben:fa.Us im V er-se 22 .aruklingt, wird etw.a1s in der 
Predigt zu sagen sein. Selbst wenn der Glaruhe, der 
sich auf das Wort Gott.es richtet und ~unächist nichts 
anderes hat als dieses Wort, „immerdar im Ringen 
mit dem Widerspiel der natürliohen Erfahmn~ steht" 
(dem „Sehen"), so gibt es doch „auch eine Erfah­
rung, die der Glcrube selber macht. Sie i:st von an­
derer Art als die gewöhnliche Eimpirie, Erfahrnfrg 
in einer neuen Dimensio1n .• .. : ich erfohr1e, daß da.s 
Wort GoiJ..es mächtig ist über mich, daß e'3 mich ... 
gefangen nimmt und nicht lo.släßt. Dteses M~nrnnt 
muß mit dem anderen des hli:rnclen W aigerns. a1uf das 
Wort unt,er allen Umständen zuis.ammen gein1ommen 
·werden. Wa1s aJ.s mein Akt ein W,aigen mit Furcht 
und ZiÜern sein ma1g, wird mir doch eben als· sol­
ches von dem W ort1e Gottie1s im Heiltgen Geistie ab­
gewonnen . . . Der wahr,e Glaiube iist von dem g•e­
maicht,en erben durch dieiSes Merkmal unterschieden, ~ 
daß ·er unter der Ge1steswirikun.g des WoTt•eis ent­
stJeht. Darum weiß er dann .auch, .das fühlt er. 
Der Mernsch kann und wird zwar nicht voin· &eine:m 
Glauben reden und sich darin fühlen, aber er kann 
-die W a:hrheitsgewalt des Wortes bez.eiugen, von der 
·er nicht loskommt, die sieinen Zwei'f el immer wi•e-
derr überwindet . . . Der Gl:a1ube ist aiso in sich 
s.el,ber Erfahrung, gerncle weil er rein aim Wo.rt1~ 
1hängt. Indem er sich _immer wieder durch da1s Wort 
hegrümtet w-eiß, hat er die Macht de1s W.ort.es im 
Heild,gen Geistie erfoh11en" (Althaus). Hier biet·et 
siC:h ein weites Fe1d für d1e V1er'ki.indi,gun.g an. Man 
V•er·gkiahe zum g.an.z,en Sachverhalt auch V a j t a, 
der di-e Entfaltung der Tiheologie c1e1s Gottes.diensteis 
bei Luther in die zwiei H.a1upttei11'e „Der Gotte1sd1i.•enst 
.aiJ.s W1erk Gott.es" und „Der Gotties.diernst als Wer:k 
des Gla:uhens" faßt und im zweitien Teil u. a. fost­
stellt: „Es ist ein für Lut.her1s Theolo1gie grurndlegen-
&r Gedanke, daß der chrilst1Hche Glauhe immer in 
einem Empfangen des Werkeis Gottes in Christus 
besteht. Lu1her kann sich k·einen christJi1chen Gla:u-
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ihen vO"nst1ellen, der zu irgencleirnem Zeitprnnikt s·o1zu­
sagern zu einer Reife gelarngtre, durch diie sreirne .Pa.s­
sivität' (das Empfangren des W er:kes Chriisti) auf­
hört.e, um in eine Glauhe111s,piktivität umzu1s·chlagen,, 
di·c vom fmtgesetzt.en Empfangen. unaihhängig wäre. 
Der Gottesdienist als Gott.es Werk in Wort und S3.­
kramrent kan~ smnit niiiemal1s einem ,Gottesdienst der 
Gläubi~e1n" Platz machen, welcher n:i.cht mehr in 
deim dainkbaren Empfangen bestände, da,g, irn Gottes 
Werk ruht" (S. 232). „Erneuerung des Glaubens." 
- ,so vtel es hier ZIU ,swg.en gfüt, let·zfüch wfrd! der 
Ruf auf reine ganz schrli.chte Weirsurng hinau1slaufen 
- und wir habien dien Bußruf .2lnr Refonmation ver­
standen, w.enn. wir darin einwilligen: "" .. spricht 
Chr1st1us: Meine - Schäflein hör.en mi1ch 1111cht alleine, 
sondern s1e gehorchen urnd fo1gen [mir a:u1ch, sie 
nehmen täglich zu im G1a1uihen ~dur;ch da:s Gehör 
Göttliches· Worts und ·uechten, v0Uko1mmenen1 Ge­
Dl.'&uch der hnchwürdi1gren Saikmmenten. Da g,ilbt es 
Stärke und Trost in dieser Kirche" (Luther, a;us der 
Pr,ediigt am 24. Mai 1539 'i1n Leipz,irg, anläßlioh der 
Einführung de'! Rdormatfon cla.selhst). 

Dr. Günther Stiller 
2301 Prohrn brei Stralis1tmd 

Vorschlag für einen Kindergottesdi.e,nst 
über Röm. 1, 16 

zum Ref.onnations;ubiläum 1967 

Exegese zu Röm. 1. 16: 

Der Apost·el Paulus ist bereit, m:it der i.hm .:rufge­
tr.agenen Bots.chaft in die· Welthwuptstadt Rom zur 
kommen (15). Er weiß s.iah in Pflireht genommen 
(Schu1dner ! 14) für Gehiklete wie U rngeibrildete, für 
dein „Zivilis1erten" wie für den „Wilden". Dti1e Be­
griffspaare „Grieche - Nireht1grireche (= Ba11bar)", 
„W·eiser - Nichtwe.irs.er (= Unverstärncliiger)" 04) 
gre!he:n die Einteilurug der Me.111sre.hheit arns. dem BUck­
win:ke1l "ntcht des Juden, s·ondern des . Grieche1n wie­
der: Den „Ku.lturmenschen" (G,ri-echen) st1ehren cUe 
„Barbarren" (die rnhe,n. Fremden mit 'der unv1erstäncl­
liahen Sprnche gegenülher, unid dabei werden di1e 
Römer ihr.er Kultur wegen gewöhnl1ch zu den „Grire­
chen" gernchnet. Die W e r t .u n ·g , dire der Grieche 
:hei dj,eser Einteilung der Merus.chheit vornimmt, ist 
hei Paulurs lün.fällig. B .e i den .i!St er verpfliditet, 
b e i cl .e n gilt dars Evangelium (heiide sin1d aliso· Sün­
der und heide werden von der Ue!he Gotte·s gesl.l!cht 
und bejaht!). 

Bs rrnwg s.ein, daß der Apostel in den V erisen 14· ff . 
den Vorwurf ahwetst, er w.aige es mit 'der Bots·chwft 
nrur bei Hinterwäldlern. unrd Barhar.en. J ede1n.faUs 
ist der Vers 16 s.ahon dmch dais Wfütchen „de n n" 
mit dem VoT.a•usgrehenden verzahnt. 

Eine Art inneibibHs,chen Komment.ans zur Stelle bil­
det 1. Kor. ]. 18 - 2, 5, rrur daß jetizt v'on Rom 
1Statt von Korinth cHe Rede tst. Parnlus kommt mi1t 
.der ihm aufgetragenen Bot1scha.ft von dem Geheu1-
. zigt·en, dem „E v a n g e 1 i um" (Chri1sti = von Chri­
stus.) und schämt sich des111en weder vor Juden, 
de:nen es Ärgernis, noch vor den Heiden (oder den 
„Pneumaiikern." in Rom), ·denen es Torheit tst. „S ich 

n i ·Ch 1 schäm ·e n" ist in ches·em Zrnsaanmenha:ng 
.nicht zu psychologisri·eTen; sieine Bedeuturng ist lüer 
·etwa „bereit sein, (dais Evarngelium) zu bekennen ürn 
·etwaiger Anf.echtunig)". Hinter der Bons.chaft (= der 
Sache:), der Verkürndigurng (= _dem Akt) und dem 
Bot-en steht ja die Autorität Gottes, und 'damit ste­
hen BoJ,s.chaft. Verkürudi1gung der Botsrchaft und Bote 
auch in Gottes Harud und Schute:. 

Da1s Evangelium (nicht dais Geset•z, sm1dern. da,s 
Evangelium!) tst „K-r.aft Gott·e•s z.ur Erret­
tung". Gemeint ist damit nireht. daß ,„einem da!S 
Evangelium Kr.aft gibt", sorudern daß es Träger der 
HeHs-Kra.ft Gottes ist, daß e1s He:il (nkht nur ver­
spricht, sondern) gibt. Der Begriff „Kraft" (dyna­
mi1s) ist der Sache n.ach dem Begriff „Geist'' (pneu­
ma) verwandt. Im Evarngelium wirkt der Geist. Da­
her ,,s.chafft es" und s1egt gegen aille Widerstände, 
ja trotz der redn,erischen oder mens·chhchen. Unzu­
länglichkeit des Verkünc:ltigens. Es iiSt ja nkht Ideo­
fogie, srondern aktuales, schaiffe:ndes Wr0rt Gottes, 
in deim er seihst bzw. der Kyri.oiS gegenwärtig' und 
am Werk iist. So hat e:s Kraft. den Menschen im 
Gericht zu rhewahren und ZIU rette:n. 

Soteria ist Gegenbegüff zu ap6.lei,a (= Verderben, 
Unter1grang, Verdiammni·s). Die msprünglieihe Bedeu­
tung irst etwa: Befreiung und Rettung aus Gefahr, 
und wenn. das Wort auch oft die Bedeuturng „Heil" 
annimmt, .so ist an d de .s er Stelle doch die Bedeu­
tung „E r r ·et tun g" deutlic:h mHzuhöre.n„ Es geht 
ja daruilll, daß das Eva.rugelium den Menschen (jetzt 
schon) aus dem (künftigen) Gerkht errettet. Oder 
b·esser: nicht einfach den Me111schen., sr0!Il1dern „j e -
d·en, der glaulbt". Nicht daß der Glaube hier 
als eine zu lei<stende Bedingung g.emeint wär1e! Das 
Evangelium s.e:Iber schafft vi.elmehr auch den Glau­
ihen als die Antwort (nicht cla:s Werk) des Men­
schen, in:cLem es ihn dahin führt. sirch ah den total 
•gierichteten Mens·ohen zu ver1stehen„ der total (also 
,,alliein"!) aus der Gnade lebt. Bs brirngt ihn dazu, 
zu ,gla1uhen, d. h. eben: als Gerichteter (und nicht 
aus sich, sondern) allein au1s der Güte. Gottes zu 
l ·e .b ·e n , die ja im EvangeHum au.f i:hn. zukommt. 

Wrenn Paulus ausdrücklich hervorhebt, dais Evange­
liunn schaHe Rettung „j ·e dem, der gJau1bt", so 
steht das im Bride wie eine prngrammatiische Lo­
sung, cHe andeutungsweise schon W•esentliches aus 
den folgenden Kapiteln ankliingen läßt. Das: wird 
noch diadurch unterstrichen, daß der Apro•stel jet:zt 
aus•drücklkh „d·e n J :U·d·e n und den Griechen" 
nennt. Hier lit!gt nicht dtie grie·chis1che fünteilung 
der Menschheit ,wie in V. 14 vor (.s„ o.l sron1dem die 
jüdische Eint.eilunrg: Lsrael urud die Völ~er (= Hel­
den; Grieche = Heide). Vor dem Evangelium und 
durch das Evangelium werden alle „Heilrspri.vile­
gien" (3, 9!) zunichte. Hier nützt nicht Ju1desein 
(Kap. 2). Hier gilt nur: glall!hen (Kap. 3, 21 ff). 
Denn beide, „Juden rnnd Griechen.", si'nid „aiLle un­
ter der Sünde" (3, 9). Vor de1m Evangelium u1ITd 
durch das Evangelium sind „heide" dem Heil gleich 
nahe . 

Und rdernnoch heißt es in Vers 16: „ehe Juden v·o-r­
n re h m 1 ich und .aru.ch di·e Griechen"! Es geht n.icht 
an, dies·es pr6ton (= „vornehmlich", zuerst) als 

! ·; 
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fremde Einfügung zu streichen. Aber es muß rich­
tig verntanden werden. Paulrns mei1nt offensichtlich 
nicht, cliaß der Jude „mehr Alll&pruch" auf dais. Hei,l 
hahe als •der Heide. Er läßt vidmehr den heils,g.e-
1schichfüchen Ratschluß Gottes anklilllgen, .de; im 
Röm . .eine so große Roile 1spidt unrd :de:ss.en V0er­
:ham1lung dann in den Kapitein 9 '.bis 11 gipfelt: 
Israte11s Erwählung ist nicht :durchgestrkhen1. Die 
Geschkht0e de.si Heiles Gottes ist nun einmal SIQ': 

Zuerst wendet sich da;s Evalllgelill!m .an 'di·e Juden, 
dann an d1e Heiden. V.or Gott aber .kann sich auch 
der Jude nicht auf sein Jude.sein heru:fien, sonder.rn 
(wie der Heide) allein auf das 'Evangelium .von dem 
Gc'kreuzigten. 

Joachim Dachset 

Vorschlag für einen Kind,er,gott,esdie,nst 

A. Vorbemerkung.e,n 

1. Das am 31. Okt0tber 1967 stattfirndende .450-jäh­
rige J lllbiläum der Reformatton bezieht sich, wie J1e­
·der, der diesen Vor,schla1g für einen Ki1rnderg.)ttes­
<ltenst liest. wissen wird, auf den The1se1narnschla1g 
vom 31. Oktober 1517. D1eser hatte zwar nicht die 
Reformation der Kirche zum Ziel. löste sie aiber im 
weiteren V erltauf der EreiigniStSte aus. 

2. Unserem Vm1schla1g legen wir di-e SchriftsteUe 
Röm. 1. 16 'Zllgrnnde, gehört sie 'doch mit Vers 17: 
zur „Pfort.e des Parn1dies·es", wie Luther .im Vorwort 
zuim 1. Banrd s.einer ges,ammelten lateinischen Werke 
diese Verse hezeichrnet. An ihnen erkcrrnnte er (..Da 
enbanmte Gott sich mein", sdueibt er), daß mit 
Gott.es GerechügkeH di.e Ger,echtilgkeit gemdnt ~st, 
die Gott verleiht. Er seihst· ist es, der uns in Chri„ 
stus gerecht inacht. So drüakt Luther dies 1518 aus, 
in der 20. These der Heide1herger Di1sputation: 
„Altso liegt in Jesus Chri1stu1s di·e wahre Theologie 
und Erkennbarkeit Gottes." 

3. Unser Entwurf zu ·einem Gottesdi.en:st für Kinder 
v.ensteht Röm. 1, 16.a a1s „1bereit s,ein, dais. Evarnge­
lium · zu be~ennen" in etwatig.er Unklarheit oder Ge­
fahr; denn ·es „.stehen Botschaft Utnd Bote .auch in 
Got1,es Hanrd untd Schutz." (stehe beigefügte Ex.e­
gesie) 

4. Vom Evangelium her ilst Do-ktior Martin Lrniher 
herieit zu bekennen, wie überhaupt sei:n Denken und 
Handeln seit 1513 <Turmer.lebn<Ls) durch das Evan­
gelium von J.esus Christus bestimmt s.ind. Damit 
weroen Bezeichnungen, wie Luther der Deut·sche, 
Luther der Suzialreformer, Luther der Glarnbternsheld, 
von vornh.er.ein. hirnfällig. ;,Sola fide", allein aus 
Glauben, das ist lutherisch. 

So sind ·z. B. auch der Thesen.anschla,g und Lutheiis< 
Haltung im BaUternkri.eg zu ve11stehen. Erste.Der soll 
in urns·er.em Vorischlag für einen Kindergottesdielllst 
·den Mfüelpunkt bilden, während Iet,zterie nur an­
klingt al1s Vorheugung gegen Mißverntändni1ss0e, die 
den Kin1dern späi1er begegnen werden. - Di,e Mög­
lichk.eit für stoffliche Kürzungen oder Ergän.zrnngep. 
bleibt jedem, der uns·ere Anr.egun.gen verwendet, 
offen. 

5. Der vorJi.egende Entwurf hat keinen besonderen 
Precligtt.eil, sondern hezi1eht die Ve11künd1gung in die 
Darlegung ein. 

6. Wir denk.en. ums den Vedauf de1s Kindergottes­
dienst1fä'l1 so, daß. die Darlegung durch Aufmerksaim­
ik.eit1sfi1agen an di1e Kirnder untierbrochen wiird. - Die 
v.erwendeten Bilder er:scheinen am best,e.n an den 
dafür g.eeigneten Stellen, di1e i1n der folgenden Dar­
legung V·ermei:ikt sind. 

Bi Lieder, Spruch und Bilder für dies.en Kinder­
gottesdienst 

Lieder: 

1. Gott der Vater wohn' uns bei . . . EKG 109 
Möglicherweise werden nur die Anfänge der 3 
Strophen gesungen, erst danliJ., nur .einmal. der 
übrig·e, sich sonst in j,eder Strophe wioederholende 
Text. 

2. Nun freut .euch, liehen Chdste.n gmein .. 
EKG 239, Strophen in Arnswahl. z. B. Str. 1, 7, 
10. 

3. Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 
Str. 1. 2, 3. 

E<KG 142, 

Merkspruch: kh schäme mic'h des Evangelilllms1 von 
Chri.stus nicht; denn es i:st eine Kraft Gottes. 
(Röm. l, 16 a) 

Bilder: 

1. I::.uther als Mönch 
2. Thes,eniür an der Wittenhel'ger Schloßkir·che 
3. Luther in späterer Zeit 

Dies,e Bilder fi.nden sich z. B. in dem Wort- un1d 
Bildhand „Auf den Lebenisweg.en Martin Luthers" 
<Evarug.elische V erlags.arnstalt Berlin 1964), auf den 
Seiten 118, 121, 184. 

CJ Zum Inhalt des Kindergottesdienstes fDarlegung> 

1. Das· Schriftwort Röm. 1, 16 in seiner Bedeutung 
für Paulus 

Die Alteren von euch wissen, .daß zuerst dte Apostd 
die frohe Botschaft von Jesus Chri1strns we:iot·erge:sagt 
ha.hen. Der Apostel Paulus unternahm deswegen 
Reisen nach Kleinasien rnnd Europa. An dfo Chri­
st·engemeinden, die er aiuf d1es:en Rei1sen gegründet 
hatte, .schrieb er vom Eva.n1geliium in Briefen. An 
die Christ·en in Rom (dtes.e ChdsteI11geme1i.nde hatte 
er nicht s.elhst gegrürndet) s·chreibt er, daß 0er kom­
men 'Und den Römern c1a1s Evarngelium predigen 
wird. Die.s·er Brief. weil er a.n die Röl1lter gerichtet 
ist. heißt der Römerbrief. 

In Rom lebten viele k1uge, geJ.ehrte Leute. Werden 
sie Paulrns .auslachen, wenn er von Chr1st1l11S predi.gt? 
Wird er .sich s·chämen oder gar füwhten müssen 
vor ihnen? Er 1schrdbt im Römerbrief: ,Jch schäme 
mich des EvangeHums von Chriistu1s nicht." Er will 
sich aJ.so aiuch in Rom zu Jesus Christtll's pekennem 
und von ihm prediigen. - Wie es wo.hl k.ommt, daß 
er cla1s wagen will? „Denn es i·st 'eine ,Kraft Got­
t.es", so schreibt er weitter, „die aHe r.ettet. die an 
Chriisi1u& glauhen". Die Wahrheit von Chr1stusi is·t 
eine Krnft - nun, da braucht sich der nitcht zu 
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fihcht.en, der sie an ander•e weiter;giibt. Und zu 
schämen hr.aucht sich ein solcher Sendhot.e arnoh 
nicht; denn es handelt si,ch um Gottes W:ahrbieit, 
die er als gtit<e Nachricht mitbringt. So geht ,es 
Paulus auch. Wenn er die frohe Botschaft V·on 
J e.sus Christus• pr.edi,gt, ist di·es1er Herr selbst krnft­
voll mit am Werk·e .und pettet .aUe, die ihm 1glauh.en. 
- ~ie Menschen vorm Ertrinken g•erett<et werden 
oder rnus einem brennenden Haus; aher nun .zum 
Leihen_ mit Christus und für ihn; g.erettet ,irns Gotte!s­
reich, ins Gott.esglück. 

2. Wie Luther Erlwnntnis g.ewinnt über Röm. 1, /6 
rund 17! 

Uher dies.e Stelle tm Prnulusbrief an die J{ömer hat 
anderthalb J.ahriausend später ein Mönch lange, lan­
·ge nachgegrüihelt, weil er nJ.cht verstehen konntie, 
w.as der Apo.stiel meint. Dieser Mönch leibt1e im 
Sch'war.ze.n Klost-er zu Witt.eniherg, war PDofog;s.or der 
Gottesge1ehrtheit (The1olog.ie) und Meß - - Doktm 
Martin Luther. (Hi:er z.eigen wir da1s oib.en erwähnte 
Bild „Luther a1s Mönch" und gehen eine kurze Er­
kläm111g über KJ.ekturng und Leb.e111swe1s1e der Mön­
che). Aber so .klug der Mönch Luther auch war, 
-er konnte und k·onnt.e sich nicht denik.e.n, was ~Ho 
Worte hedeuten: „D&s Evangdirnm V•on Christus i•st 
eine Kraft Gottes, die alle rett.et, di.e an J.es1us Chri­
.sh1iS glauhen." 

Wie d1e aIJ1deren Mönche auch, s·o dachte Martin 
Luther: lrns Gottesreich hinei111gerettiet werden nur 
so.lche, die fasten, hinter.eänander beten, auf fr<0hes 
Lehen v.erzichten, ja, cHe S1ich sogar seihst schlag1en. 
und peinigen. Si.e meint·en nämlich, wenn sie an­
ders Ie1bt.en, wür.de Gott sdhst s.ie noch schlhmmer 
strnfen für all ihr Um-echt und würde sie üher­
haupt nicht ins Gottesr•ei.ch hineinretten. Das wurde 
in den Klöst·ern gelehrt und auch auf .den U,niver­
siiäten. - Ihr wundert e:uch gewiß darüher. Aber 
diesie Mönche n.a.himen eben Gott den Hernn ga1112i 
ernst. Man denikt so 1eicht: Na jBJ, dies und da1s 
wird wohl Gott mir rnicht anrechillen - daß ich 
immer gJ.änz·en will vor .anderen; daß ich den K,a~ 
1me11aden heim Kias1senaiusfl:u1g den hesten Platz weg­
schnapp·e im BUJs; daß ich 111e:uHch gaillz .schön ge­
:sc'hiirt habe im Schulhof, al1s ·es gegen K1aus ging, 
der sich so schLecht wehren kann; c1c11s machen die 
ander•en doch auch. - W.ie die Mönche Gott al1s 
·den wahren Herrn achteten;· der s,ich nid1t.s vor­
machen läßt. - ich finde, da1s sollte man silch zum 
Be1sp1el nehmen. 

Marti:n Luther quälte sich .mm immer wieder mit 
dieser Briefstelle heru1111, hei Ta1g mrud Ms in die 
Nächte. K.ei:ner konnte sie ihm erklären. Endli.ch 
1gaib's Jesus Chriost·rns dem Doktor Luther in die Ge­
danken ein, w&s Paulu1s hier im Röme11brief meint: 
Wir Me:nschen können unlS selher nicht 'rettien, wenn 
wir urns auch noch S•o viel Mühe geben, uns noch 
s.a sehr .anstrengen. Chri:stu1s 1st's., der unlS rettet. 
Er springt für uns ein, läßt sich für uns von Gott 
b~.striafo.n. So sind wir frei V•on Strafe, die wir 
für all unser Unrecht haben müßten, sirnd recht vor 
Gott, und aUes 1s! gut. - G.anz glücklich war Lu­
ther, Sieit er das erbnnl hatte, und er liebte mm 

unser•en Erretter üher alles. Das e:rHärte ·er auch 
seinen Stu.denten; denn er schämne sich rnicht etwa, 
mit dem Evangelium von J esrns Chri:stu1S1, sondern, 
r·edlete frei und offen. (H~er fügien wir das ,Lied, 
·ein: „Nun freut .euch, li.eben Chri1sten. gmein un1di 
laßt uns fröhlich sing1en", da:s di1es1e Freude ja wider­
spie,gelt.) 

Aher d1e anderen Möniche bili.e!hen bedm Fasten, 
peinrgten s.ich und pei1Jschten sich seföer und mein­
ten, damit würden sie recht vor Gott. So dachten 
damalis üiherha:upt alle, die zur Katholis1cheen Kirche 
gehörtien. Auch Luther blieb zunächst Glied dieiser 
Kirche. 

3. Mißbrauch des Ablaßhan.dels 

In der Nähe von Witt.enherg, im Brnndenbmgd.1sche1n, 
ritt ein Mann von Ort ziu Ort. Er ,h!iieß 1'.et<zeL fü 
v·erkaufte bedruckte Zeiie'1. Dar.auf . stand zum Bei­
spiiel: „~blaß für Diebstahl, Prds. 10 Ta1ler." ,Tetz.el 
hatt·e e.inen großen Kasten hei s1~ch, mit e:inem Schlit!z 
fürs GeLd. Auf dem Kasten stand: :.sohald das 
Geld im Kastien klingt, cHe Seele aus .dem Fege­
:forner in den Himmel springt." Tetzd ma:cht,e tüch­
tig Reik:La1me:, damit di·e Leute di.e Ablaß1z.ette:I ,kaurf­
t·en und der K1a1sten sich mit Geld .füllte. 

Ja, wa•s s<0füe denn das? - Die :Priester lehrten: 
Für jede Sünde, für jedes Unr.echt, d.a;1s _ein Men.scll 
he1gieht, muß er doppelt büßen. Er kri.egt j.e1·zt, in 
sdrner Lebenszeit, z.e:itHcJ:iie Strafen von der Kirche 
und spät.er ·ewige Str.afen von Gott. Wer z. B. ge­
st.ohlen hatte, durfte sich in der Kircihe .niicht zu 
den arnder.en setzen, sondern mußt,e auf di.e Sünder­
bank. Da wußt,en dte Leute gleich Bescheid, wenn 
sioe ihn dort ~ii2ien sahen, gi:rngen dem Di.eb aus dem 
We:g.e und verachteten ihn. Ihr denikt viielleicht: 
Da brauchf.e er doch ·eirnfach nicht in die Kirche 
zu gehen! 0, das wär,e damal.s erst recht .eine 
Schande für den Mann giewesen. Aber .auf der 
Sünderhank z:u sitz·en, war eDst -die zedtJi.che Süaf.e. 
Nach dem Tode, in der Ewi:gikeiit, würde ihn s.cine 
Schuld erst r•echt quälen, wie ewi1ge1s. Eeuer würde 
sioe brennien. Ja1, man da.chte so1gar dabei an .rich­
fig.es Feuer. Fegefeuer 111ennt man das. - Nun wur­
den denen die zeitlichen. Stra.f.en erlas·s·en., di.e für 
di1e Kirche viel Geld opferten, wi·e eben s10111st eine 
Strafo bezahlt wir·d. Di.e ewi1gen StTafen aher, di1e 
bleihen Gottes Sache. Dais meinte auch der Papst 
in Rom, der Ohe11st1e übier dioe Kathoiische .Kirche. 

Aher Tetzd, der Mann mit den Ablaß.z.etteln (Er­
laßz,ettd, so könntie man auch s.agen.) wollte noch 
mehr Geld .einnehmen. Mit Bezahlung der z·eit­
lichen Strnfen gab er sich nicht zuffi.eden. Er he­
hruupf·ete, auch die ewigen Str.afen könnte man mit 
Geld .abbüßen. Das ließ er S•oig.ar a1uf seine Ablaß­
z·eU.el drucken, unid auf s1einem Ge:ld:kaisten stan.d's 
j.a auch - wißt ihr's noch? - Na, da kaimen erst 
die Leute ·gerannt. W en:n man sich für Geld jnis 
Rekh Gottes einkaufen kann, dann lohnt siich's 
schon, eine große Summe da.für a1rns1zugehen. Sogar 
Tote könnte man V•om F.egefouer freikaiufon, rjef 
T,ef.2iel au1s. Man konntie sich so.gar Straf.erlaß für 
ein Unrecht kaufen, das man noch gamicht began­
gen hatte. So :bequem machte es dies.er Ablaßhänd-
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ler den Leuten, und er nahm natürlich ,schweres 
Geld ein. 

4. Der Thesenanschlag 

SchHeßlich hört,e auch Luther in Witt.eIJ1berg, w::i•s 
Tetzd da trieb. Leute allJs Wittenberg, d1e bisher 
zu:m Priester Lutih.er gefoornmeh war.en, um ihm .ihr 
Unreciht einzugestehen ~beichten nien:nt man deus) U1rnd 
Ulm Ver·gehung zu bitten, d1ie g.ingen Jetzt naah Bran­
deruhurg Zlll T.et~el und kall!ften 1Siah dort von den 
zeitlichen wie von den ewi1gen Strnfen frei. Oh 
sie damit wir:klich r,echt wurden vor Gott? Sünden­
vergeibung für Ge1d, kann das stimmen? 

Luther war empört. Deus w,ar ja richtiiger Unfog. 
Zunäahst, so sa,gte ·er sich, sollten di·e Gelehrten in 
Wittenberg eins·ehen, daß solcher Ah1aßharnde:l un­
möglich weitergehen durfte. DeshaLb schrieb der 
Pmfessor Dr. Lutiher in 95 Sätzen (Thesen) ,seine 
Gegenilllleinung aiuf. Er schrieb sie in . late1rniiische'r 
Sprache - 1sie waren ja .erst :einmal ;':für die Ge­
lehrten 1hesthnmt, die Latein mindeisterns •eben so ;gut 
sprachen wie Deutrsch - <11lllf .einen gmßen Zette1L 
den ,er an der Tür ·der )Sch1oßkirche ?JU Wittenberg' 
anbrachte. Ein Pliakat, S:o wü:ridien wh heute sagen, 
nur gab' s eben damals noch ,keine ,Plakat1s.äulen. Lu­
thers treuester St\JJdent hailf seinem PmfeSJsor daihei. 
Deus war am 31. Oktoher im Jahr'e 1517. Wir fei­
ern am 31. Oktober dais Reformatiions:fest. :d. h. Fest 
der Erneuerung. Heute, am 31. Oktober 1967 sind 
seit dem Thesenansohlaig 450 Jahre vergangen. Des­
halb wird heute dais 450-jähdge Jubiläum ,der Refor­
mation, der kirchlichen Erneuerung, gefeiert, i:n Kir­
chen, in Rathäusern, auf großen Plätzen und Jn 
Sälen. Auch NichvchriJsten feiern mit. 

Das Plafoat mit den 95 Sätzen 'i,st jnzw1schen zer­
fallen. Aher die Thesen sind oft ahgeschr.iehen und 
gedrruokt wovden. Man hat sie sogar in füsen ge­
gossen. So sind sie wie auf eisernem Plakat heut1e 
an der Tür von der Wittenberiger Sohl.oßkirche .ziu 
sehen. (Hier zeigen wir das ein1gangs genannte Bild 
mrd erläutern es). Wenn i;hr mal nach Wittenberg 
kommt; könnt ihr euch selbst diavon über?Jeugen. 
F11e.ilich, Jes,en könnt ihr s1e rnicht; denn sie sirud:, · 
w1e damaJs, in lateinischer Sprache ausgeführt. Täg­
lich stehen Gruppen von Touriisten dav.nr, staunen 
und .müßten sich dgentlich daran erinnern, wie Lu­
ther sich nicht schämtie, in diesen Sätzen immer 
wieder vom Eval]jgeli!um zu neden, zu dem :er Bidh 
fI'ei und of:f.en bekannte. 

für seid wohl schon neu,giedg gewo-r,den und wollt 
wissen, wa,s in den viel.en Sätzen drinsteht. Einiges 
dav.on sag'e ioh euch, naiürlich aill!f Deutsch. - The­
se 1 : Ein Chd!st soll s1ein Leiben lang Gott den Herm 
Ulm Vergelbung bitten, nicht bloß mal für .ein U11-
reoht, das ihm gerade .einfällt. Desha1b bitten \\;:iir 
im Vaterunser jedesmal: Unid ve11g~b uns unsre Schuld. 
- These 6: Sünden viergeben ist aiUein .Gott.es Sache. 
Ein Mensch kann dais nur im Auftra;g .Gottiers tun, 
z. B. ein Pfaner im Sonntagsgottesdienst. Dais gilt 
auch für den Papst. - The'Se 62: Nicht Ablaß,ge1d 
macht die Kirche re1ch, sondern „der wahre Schatz 
der Kirche i.st das heiligre ~vangelium von der Herr-

lichikeit und Gna,de Gottes,." - Thes.e 75: Mit Ab­
},aßgeld kann niemarud Unrecht, Sünden hezahlen. 

Wenn ihr dais so hört, k1i11:gt das, ais. wär·e es se1hst­
v.e:r;stänc1lich und ga;nz leicht. skh ·SO zum Eva111ge­
HU1m zu bekennen. A:ber man erlebt heute oft, 'wie 
Leute behaupten: Evan1geHrnm? Wais in der Bibel 
st,eht, ist aHes unmodern urnd unwis1s1enschaftlich. 
Da z1ehen dann manche ChriJstenk.i.rnder und au.eh 
manche erwachsenen Christ•en den Kopf ein1 und 
denken: Da laiSis•e .ich mir's Helber gar nicht erst an­
merken, daß ich Christ bin! Sie schämen s.iich. Mi.t 
dem Ev.angdi1um braiucht sich aiber niemand zu schä­
men; {;1s ist ja die gr.~ße Gott.eskraft ziur Rett1u.n1g für 
alle. 

5. Verbreitung und Wirkung der Thesen 
Dte :r;eine W a1hrheit über das Ev.angeli.UJm von Chri­
stus stand a1so in den Thesen. Aber ziuerst merkten 
nicht einmal di1e Wittenhe11g.er Ge1ehrten, wi•e wahr 
unrd wie wichtig d1ese 95 Sätze sind. Erst ah si.e 
ins Deutische übersetzt und gedruckt waren, di.sku­
tierten die Leute darüber. Die meilst.en waren he­
getst·ert. Ohwohl es noch ke1ne Zeit:ungen gab, wuß­
t·e man ühier.all in Deutschl,and schon nach einem 
guten Vierteljahr über die ·Thesen Reschei1d. So 
schnell hatte sich eine Nachricht in daimaHger Zeit 
noch niie verbreitet. 

Viele Menschen dachten später: So wi1e Luther sich 
für das Evang,eHum ei·nsetzt, so wird er .sich auch 
für uns einsetzen. So da:ch~en z. B. die Fürsten, 
und so dacht;en auch dte Bauern. Aber sie irrten 
sich. Es war allein dte Sache Gottie:s, das. Evange­
Hum, ziu der sich Luther bekanntie und wofür er 
käimpftie. 

Ernt meinte er, der Papist würde mm den Ablaß 
und manches am:lJer,e regeln, neu ordrnen, r1eformic­
ren, und die Papis~kirche würde sich nun nach 
Gotte1s Wort richten, statt nach menis1chliohen Ge­
danken. Das g1eschah nicht. Sondern es entstand 
ein gefährlicher Me:inungskaimpf gegen Doktior Mar­
tin Luther. Der Papst sch1oß ihn sogar .am; der Kir~ 
ehe aus„ d. h. er verhannte Luther a.u1s der Kirche. (J 
Aher Gott half Luther uri!d seinem 'festen Glauben "'" 
an deus heiHge Evangeliurm. Immer mehr Menschen 
wandten sich dtesem Glau'ben Z!u. (Wir ze1gen den 
Kindern dais Bild des spfüeren. Luther, wofür die 
Fundstelle oben a:ngegehen ist.) So· entstarnd di·e 
Ev.ang.eliisc:h-Luthedsche Kirche, urnd wir gehören da-
zu. Wir sind evangeliisch-1utherische Chds.ten. 

Die heuügen katholiischen Chfi.sten gehören !llur heu­
tigen Kat.h.oHschen Kirche. Aber alle ChrLsten ha­
ben den gleichen Herrn. Deshafö vernuchen die 
evangelischen wie auch die kath0Hs1chen Christen, 
sich g•egensdtig beS1Ser zu ve11stehen, das Evangeliurm 
von der Kraft Gottes und v.on der Lielbe unser.es 
Herrn J.esuis Chrisiru1s g•elten zu l,aissen, es Z1U beik,en­
nen und sich deswegen nicht zu schäane,n. So, wie 
Pau1'l1Js im Briref an di.e Römer 'schreiibt: 

Ich schäme mich des EvangeliiU1mS von Christus 
niaht; denn es i,st ·eine Kraift Gottes zur Ret­
tung für alJ,e, die daran glaU1ben. 

Magdalienia Kupfer 
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